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vorrede.

n J

M. wird ſich vielleictit wundern,

daſs ich, ohne durch vieljahrige Eeob-
achtungen und Unterſuchungen unter-

ſtüzt zu ſeyn, eine Materie zu bearbei-
ten verſuehr habe, bey welcher kein

Raiſonnement, ſondern Thatſachen
zum Grunde liegen müſſen; einen Ge-

genſtand, der noch ſo wenig im Gan-

zen bearbeitet, und deſſen nahere Un-

a 2 ter.
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terſuchung mit ſo vielen Schwierig-
keiten verbunden iſt.

Die VWiehtigkeit des Gegenſtandes

inachte mir aber Muthli, dieſe Arbeit zu

unternehmen.« Ich hoffe daher, daſs
man mich entſchuldigen werde, wenn

ich einen Verſuch, die Entdeckungen
und Berichtigungen unſerer gröſten
Anatomen und Phyſiologen über die
Zergliederung des ungebohrnen Kin-

des, und ſeiner Hülle, des Eyes n m-
lich, in den verſchiedenen Zeiten der

Schwangerſchaft zuſammen 2u ſtellen,

und in ein Ganzes zu ordnen gewagt

NHabe. Ueberall wird man aber aueh

hier noch Licken antreffen, wo  nä-
here Unterſuchungen felilen, deswe-

gen
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gen ieh wünſche, daſs man meine
Schrift nicht als etwas Vollſtändiges,
ſondern blos als Fragment hbetrachten

möge.

Bisher wurde die Zergliederung
des ungebohrnen Kindes nur als An-
hang der Phyſiologie und Anatomie,
aueh wohl der Geburtshulfe angeſehen;

aber ſie iſt zu wichtig, zu weitläufig,
als daſs ſie nicht einen eignen Theil der
Zergliederungskunde ausmachen ſollte.
In den neuern Zeiten hat dieſer Gegen-

ſtand zwar durch die Entdeckungen der

gröſten Anaromen und Phyſiologen ei-
nen groſſen Zuwachs erhalten; aber al-

les liegt zerſtreut und iſt in kein Gar-

zes geordnet. Dieſe Entdeckunge: ?u
be
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benutzen und zuſammenzuſtellen habe

ich nun zu verſuchen gewagt, und
gebe ich blos dadurch Anlaſs, daſs
andere Männer, die mehr Gelegen-
heit haben, die, Natur hierbey ſelbſt

zu Rathe zu ziehen, als ich bis jezt
haben konnte, dieſe Materie genauer

bearbeiten, ſo bin ich ſchon für
meine Arbeit hinlanglich belohnt.

Herr Hofrath Sömmerring, einer
äer geübteſten und genaueſten Zer-
gliederer unſerer Zeit, hat die Güre
gehabt, meine Arbeit zu durchſehen,
und ſie mit Anmerkungen 2u berei—

chern, dem ich hier öftentlich meinen

würmſten Dank für ſeine gütige Be-
mung abſtatte. Sollten aber doch

in
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irrige Sätze und Meynungen in meine
Schrift mit eingeſchlichen ſeyn, die

durch neuere Entdeckungen, welche

mir entgangen, berichtigt worden ſind,

ſo bitte ich meine Herrn Recenſen-
ten, dieſe mir gütigſt anzuzeigen, ich
werde ſie als Zuſatze beym zweyten
Bändchen liefern. Ob lezteres aber
wirklich erſcheinen ſoll, überlaſſe ich der

Beurtheilung des gelehrten Publicums;

da ich nicht aus Gewinn oder Ruhm-
ſucht ſchreibe, ſondern blos aus dem
reinen Vergnügen, mir und andern,
beſonders Anfaängern in unſerer Kunſt,

einigermaſſen einen Weg in dieſer

verwickelten und dunkeln Materie,
die immer ſo viele Reitze für mich
hatte, und von jeher meine Aufmerk-

ſam

 eä
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ſamkeit auf ſich zog, zu bahnen. Ver-

ſagt dieſes nicht ganz meiner Arbeit
ſeinen Beyſall, ſo liefere ich nachſtens

Muskel- Lingeweide- Gefäſs und
Nervenlehre des ungebohrnen Kindes.

Man vergeſſe auch hier nur nicht
den weiſen Ausſpruch eines Pope:

WVlcever. thinks a faultleſs Piece to ſee

Thinks what ne'er was, nor is, nor e'er ſhal be.

Gieſſen im Marz 1792.
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ehr dunkel und vathſetbuft iſt das Geſethafre
der, Erseugung des Menſceheu für uns Sterbliche
nouν, tauſend Schivierigkeiren ſind uns immet
ini Ilſege; den Vabrbeſtnaher cu komnren. Obe
gldieh dieſer Gegenſtund durch die Verſuche an

Thieren eines Malpighs, Harveys, Maitrejeans, Hal-

lers; Kuhlemanns, Wolfs, Wrisbergs, Spallan-
zanis u. u. in ein helleres Licht geſezt morden iſt, ſo
trift man doch immer notuin dem Nebel, der hier

auſere Augen umgtrebr, auf Klippen, un denen auch

ſelbſt die größten Philofophen uud Phyſiologen
neuerer Zeiten geſcheitert find. Schwerlich wird
adaler jemals unſere. Wiſbegierde. über die. Entſte-

b bung



hunug unſerer ſelbſt gehörig befriedige werden
können.

Eſt mouris in ebus, Junt certi denique fines,
Quos ultra citiaque uequit conſiſtete rettum.

Da die auſſere Sinne, ſelbſt dureh die Kunſt
verſtarkt, bisher nicht rureiebten, ſich aus dieſem
Labyriuekeonu Jinden, Jo ſuebten nun die Menſcben
dureh Vernunftſenliſſe: dieſa ſo entſornte Ziel æu er-
reichen. Daber eutſtaud die äuſſerſt grope M-uge

von tilieils lacherlichen, theils ſehr ſinureichen Hy-
potlieſen uber dieſen Gegenſtand, wovon aber doch

immer auch die beſten, die ſich auf Erfabrungen
und Verſuche gründen, noch viel dunkles ubrig
laſſen, fo daß man von keiner eingigen mehr Jagen

kann, als daß ſie blos wabrſcbeinlieh ſey. Die hi-
ſtoriſehe Keuntniß aller dieſer verſchiedenen Erklu-
rungsarten der Erzeugung. die von den ülteſten bis
auf unſere Zeiten der erfindungtreiche Geiſt der
Menſechen erſonnen hat, iſt eine augenebme und

unterhaltende beſebafriguug fuür den Philoſopbeu
und Phoſiologen. ichbtiger muß es aber für den
Naturforſeler und Aræat ſeyn, die 4hatſfachen 2u
kenuen, aus denen man heruach durch die Ver-
nunft weiter ſchlieſſen, und auf folohe eiſe Hy-
porheſen aufhauen kann. Mocbtig muſßß es ihm dar.

ber



ber ſeyn, 2u wiſſen, was mau für Veränderungen
naclieiuem fruchtbaren beyſelilafe bey der Mutter

bemerkt, wann und wie man die Frucht mit allen
iliren LTheilen zuerſt eutdeckt, wie dieſe nacb und

uach zuuimmt, und ſich ibre Theile mebr ausbil-
den, und wie ſie ſich in den verſchiedenen Zeiten
der Schwangerſehafr von einer ſehon gebohrnen
nuterſeheidet. Alles diefes werde ieh mich bemu-

ben in vorliegender Schrift, ſo viel es in meinen
Krafren ſtebt, auseinauder æu ſetren. Ich werde

mich hier blos aif  das, was man beym Menſeben
bemerkt hat, einſebrauken, ob wir gleich hier noch
wanches Unbeſtimmte und nicht gehörig Outer,
fuchte antreſffen merden, da man mit dem Leòen
des Menſebeu, nicht ſa ſpielen kaun, wie mit dem

der Thiere, und man ſelten folche. Gelegenheiten,
wie ſie Ruyſeh bhatte, erhàlt, der eine Frau, die
von ibrem Manue im Ehebruche ilberraſebt, und

in den erſten Stuunden uach der Empfuugniſi von
demfelben umgebracht wurde, und eine PVeibsper-

ſon, die ſogleich nach dem Rexyfechlafe von ibrem
Liebhaber ermordet wurde, 2zu zergliedern bekam.

Gewöhulich muſß man ſich hier blos mit Unterſun
chung zu frühbsgeitig abgegangener Eyer berubigen,
deren Alter aber immer ſchmer 2u beſtimmen ift,
aa die Febwangeren ſelten, beſouder. die Erſtge-

b 2 balp
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bahrenden, die Leit der Empfangnißt gehörig auges

ben konnen. Oefters und ſehr gewöhulich ſind
Fehler des Eyes an den zu fruben Geburten Schuld,

daher es ſehr klein und wenig ausgebildet ſeyn
kann, obgleich die Schwaugerſehaft länger gedau-

ert hat, als man aus der Beſchaffenbeit des Fetus
vermuthen ſollte. Hieraus ſind bisber viele frr-
thiimer uud Mahrchen entſtaudens wohin æ. B. die
Abbildungen von Embryonen, die einen oder. nur

S
wenige tage gelebthaben ſollen, bey Mauriceau,
Kerkring u. a. geböreu. Zu lieſer Unterſuchung
ſind daher immer die Eyer am ſebicklichſten, die
auf anſſerliche Gewalttbutigkeiten bey Schwangeru
abgehen, meil man aledauu mahrſeheiulich auf das

Alter derſellen ſeblieſſen kanu, da ſie nicht wider-

uaturlich beſcbajfen ſind.

UDebrigens werde ich mich bemühben, 'die ana-

tomiſche Beſchreibuug der Theile des ungebohrnen

Kiudes in den verſebiedenen TCeiten der Schwau-
gerſehaft, wodurech es ſich bauptſüchlich vom Er-
wachſenen unterſeheidet, genau auzugeben, ſo viel

bisher uber dieſeu Gegeuſtand eutderkt iſt. Ich
werde hier mun iuiclit viel Neies vortragen, ſun-
deru uteiſtens los die bicher gemachten Eutdecknuus

gen nutcen, dus Wahre von dem Aberglaubiſeleu

ſon-
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d d ſſiſonderu, und in Ordnung ſtellen, mo ur n enJ ben ni Jaber doch keine unnütee Arbeit gethan zu vae Il J.
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glaube. Der Anatom und Phyſiolog kaun bier mit nit g
Nnierntemi hilioke überſeben, was noch uher dieſen Ge-

J

u

Ul en.
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gertſtaud ædu unterſueben und zu beriehtigen uorig in
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iſt, uud was für Lücken auszufullen ſinun.
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Geburtsbelfer und gerichtliche Arst kaun ſich hier g
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uber adie Beſtimmung ades Auters eiuco a
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d Beſchaſfeubeit ſeiner Theile Raths erholen, Uſ
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teohite vorher eine groſſe Meuge Bucher 2u duxch.
mühlen. Bis jest hatien wir immer hieruber nur
Bruchſtücke, wovoun ſehr viele in groſſen erken
zerſtreus liegen, audere bingegen in acedemiſchen

Schriften ſieh befinden, die immer, wenn ſie ge-
grundeten Beyfall.erhalten, ſchwen zu bekommen

ind. In dieſer Abſicht glaube ich, daß das ger
lehrte Publicum mein Unternebmen nicht anisbilli-

16gen, und menn die Ausführung Jecner Er.
ß wartiyig entſpricht, mir ſeinen Beyfall uicht ver-

Jagen merde.
Die vorzüglichſten Sebriften in denen

die Anaromie des uugebobrnen Rindes iun Allge-

ſiei-

Daſt ichkim Stande iar, eine eten: nielt vo
adige Sammlung der beſten Seli ten uber dteſe-

Gu
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meinen beſonders abgebandels in 1), ſinid foh
gende:

28
Gabriel de Zerbis Anatomia“ matricis et de anaro-

mia et generatione embryonig. Marburgi iJa7.
(z.) (ehblechr).

Iul. Caeſar arantius de fornigtioue fetut. Venet.

I57t.

Dieſer war einer uer erſten, welcher in nie-
ſer Schrift mit beobachtendem Auge den Bau
der Gebarmutter einer ſebwangern Frau und

die Theitle, woraus die menſehbliebe Frucbi
zuſammiengeſeat iſt, uuterfueht bat.

Hieronymus Fabrieius ab Aquapendente de for.

mato fetu. Patav. 1604. Pol.
Dies

d

Gegenſtand 2u benutæen, dies nhabe ieh der GQute

der hieſigen Herru Pioſtſſoren Müller vnd Thom
ztt verduulen, die mir mit euvuor konimender Ge-
füliggleit den Gebi auck ihrer teichhultigen Pri-
vabibliotlkelen vertatteten.

Jv Das, tuds man ſlieiuber in anatomiſtlien, pliuſio-
loglleken und antern' grôſſern Sckriften ſindet,
tuerde teh am gehötigen Orte anfünren.
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Dies iſt eiu u ſeiner deit prũcbtiges. Werk., mit mn

ü

dielen Kupfern gegiert, indem der Bau des

coe nt »guß
alllßHieronytni  Capivaetii de formato feru. Fol. In
nu hw

operib. Venet. ibos. nenrtu L
A

u

J J

Seiue Geſchichte des Kindes im Mutterleibe iſt
aunnnicht genau, und mit alten und abgekomme-
an ſt

uen Erklarungen angefulli. Ai

Iohann Riolani fetus hiſtoria. Pariſ. i6a!.

Adrian Spigelius de formato fetu. Venet. i6a6.

Fol. 2

(volcher Coiter externarum et internarum pfrinci-
pulium corporis humani partium rabulae. No-
rimbergae idq;. Fol. pag. J7. ſu.

UlHenr. Eyſſonii Tractatue anatomicus et me dicus
I

den oſſibus infantis caognoſcendis, couſervandis J

xl

erc. aeceſſit Volcher Coiter eorundem oſſium hi- Uſi
illſtoria. Groeningae iég. (2.) s8Ss.) lin

Gualtherus Needham de formato fetu. London
Iij

1667. (8. et Amſterdam 166g. aii
J

J

ule
Thœod. Kerkrint Authropogenia. Amſt. i671. et II

anru

et t7iJ. J

J

ulDie- l rin
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Dieſe: Buch iſt fur ſeint Zeit ſepr vollſtanaig.

Schade uur, daß Jo viel Fabelbafies, Un-
wahvrſcheinliches und Erdichtetes in Anſehung

der heſtinmmung des Alter, des Embryos dar—,

in zu ſinden iſt.

Ejusd. picilegium anatomicum continens obſerva.
tionum anatomicarum centuriam, nec non oſteo-

geniam fertuum. Amſtelod. i670 (4.) et Leidae

1717. et i7yν να,
Ioh: Bagley obſerv. circa. ferum humantima. Lei-

den 1694. (4.)

Schurigius embryologia. ü— 22

Dieſe Sebrift habe ieh uicht erlialten können.

Ieh finde fie hin uud wieder augeführt, aber
„ohne Bemerkung des Druokorts und eiuer dahr-

Trahbl. haller erwahut ihrer in ſeiner anato-
miſcehen Bibliothek mit keinem Worte.

Du Rondel Hiſtoire du fetus humain, tireé des ex-

traits de-Mr. Bayle. Leiten i1699. ia.)

Ioh. Salimann er Hirſchel de praecipuis inter fe-
tum et adultum differentiit. Argentorat. iJ2,.

(4.)
Caſſe-

.7
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Caſſebohm Progr. de differeutia fetus et adulti

auatomica. Halae i730.

Chriſt. lac. Trew de differentiis bominis nati er
non nati. Altdorf. ings.
Dieſe Schrift iſt von auerkauuten 'erth. Er
unternimmt darinn die Unterſchiede angugeben,
welche ſich bey dem Menſchen in Auſehuug der

ſege des Blutumlaufs finden, woæzu er 66 Kup-

fer bat ſtechen laſſen.

Ejusd. de chyloſi fetus in utero. Altdorf. i7ij-

Hebenſtreit Progr. de anatome hominis recens nati.

Lipſ. i73,.

Franeisei Boiſſier de Sauvages er Raiſin embryolo-
gia. Monspel. iq;g.

I. G. Roederer de fetu perfecto. Argentorat. i75o.
Dies iſt die ſchöne Ftreitſebrift des berübmten

Gortingiſehen Lehbrers.

G. A. Langguth de anatome embryonis trium cumJ

dimidio menſium. WVittenbergae i7jt.

Henr. Auguſt Wrisberg deſcriptio anatomica em-
bryonis obſervationibus illuſtrata. Goettiugae

1764.



1764. Neu abgedruckt in Sandifort Theſaur.
uiſſ. Vol. 3. pag. 2oj.
In lieſer furtreftichen Schrift beſchreibt Wris-

berg die Zerg liederung mehrerer Embryonen

von verſchiedenem Alter ſebr genau. FSchade

iſt es nur, und groſſer Verluſt für dieſes Fach,
daſs dieſer frtine und geſchickte Anatom dieſe

t Marterie nicht ferner, ſeiuem Verſprechen ger
muſi, bearbeitet hat, ob wir ilum gleich auch

in eingelnen Theilen vieles 2u verdanken
baben.

Alexander Bernard Koelpin de fetus et adulti dif-

ferentia. Gryphawald. i. (4.)
Wilhelm Cooper de abortionibus. L. B. incJ.

J. L. Fr. Dietz Diſſ. differentias ferus ab adulte
ſiſtens. Gieſſae ip77o. (4.)
Dies iſt die Streitſohrift des hieſigen gelehrten

Herru Profeſſore uud Gebeimen Regierungo
raihs Diets.

Alb. Ilenr. Ent. v. Barchem de oeconomia fetis
animalis. L. B. r77/1. (4.)

Portal hat aucli in den Mem. de Pacad. de ſc. Paris
17o0. eine Vergleiebung des Baues eiues unge-

bohrnen Rindes mit dem einers erwachſenen

Merſehben angeſtelit.

A.
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A. v. Haller Elementa phyſiologiae. Lauſannae

1778. Tom. VIII. (4.)
Auch hier. verkeuut man nicht den groſſen Hal-

ler, der mit uuglaublicher Beleſenbeit alles
bis auf ſeine Zeiten Eutdeckte mit dem ſehon

von ihm allgemein bekaunten Scharffinne ge-

ſammelt hat.

Andreas er Friderieus Roeſslein (fratres) de diffe-
reutiis. inter ferum et adultum. Argent. i7&g.

(4.)
Dies iſt die vollſtändigſte Schrift, die wir bicher

über dieſen Gegenſtaud habeu. Sie derliert
aber ſowohl für den Phyſiologen als Geburts-

belfer und gerichtlichen Arzt beſonders da-
durch ſebr vieles, dũß meiſteutheils auf das
Alter des Ferur keiue Ruckſicht genommen iſt.

Uebrigen, wird darinu auch blos das un-
gebohrne Kind obhne Erwähnung des Eyes und

ſeiuer Theile beſchrieben.

Theod. Hoogeven de fetus humani morbis. L. B.
i784. p. 28.

Tentamen iuaug. anat. et phyſiolog. de differeutiis

inter fetum et adultum, harum uſu et mu—-
tationibus, quae in corpore poſt partum fiunt.
Auctor Iacob Gerard. Edinb. 1744.

7

Kura-
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Kurzlich iſt ein koſtbares Werk:

Abhandlung uber die Entbindungikunſt von lo-
ſeph Freyherrn von Mohrenheim lter B. mit
46 Kupfertafelu, Petersburg i7y2, Fol.

erſchienen, worinn unter andern auech der ſtufeu-
weiſe Wachsthum des Embryos vom Anfange bie

an das Ende der Schwaugerſchaft, die naturlichen
und widernaturlichen Lagen des Kindes abgebildet

ſind das ich aber noch. uicht geſehen. habe.



Erſter Abſehnitt.
Non dem Eyi, ſeinen Hüuten, dem Schaf-
uaſſer, dem Nabelſtrang und dem Mutter-

kuclen.

Erſtes Kapitel.
Von fer allmuligen Bildung des Eyer.

Aer kerkring, Röderer, Hrisberg, (de-

ſeriptio anat. embryonis). Cooper und andern oben

ſehon angeführten, findet man Abbildungen und
Beſehreibungen von menſehlichen Eyern bey:

AM. R. hesler admirandae fabricae humanaer mu-
liebris partium generationi potiiſimum inſervi-

entium, et fetus hdelis quinque tabulis, hacte-
nus nunquam viſa, delineatio. Norimberg.
1640. Fol.

A Von
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Von dem menſchliehen Ey handelt er, fur ſeine
Zeit, ziemlieh gut. Die Kupferſtiche ſind aber

grob und ſehlecht.

Paul. Brand de ovo humano. Hafniae 1677.
Chriſt. Feid. Garmunn homo ex ovo ſ. de ovo hu—-

mano cduiſſertatio. Chemniz 1672. 4.

tlieronvmus Conrad irdung ab Hurtung in Act.

Academ. Nat. Curioſ. anni 3. obſ 68.
Hier findet man eine gute Beſchreibung des

menſehlichen Eyes und Petus.

IV. Vater mola praegnans abortus cauſa. Wit—
tenberg. 1729. 4.
Hierbey finden ſich Kupfer von menſehlichen

Eyern.
J. Erneſt. Hebenſtreit reſp. J. Andr. Lehmann funi-

culi umbiliealis humani pathologia. Lipſiae 1737.
Tabula ſig. 1 et 4.

Trew in Commere. litterar. Norico a. 1739. Tab.

3. Fig. 5. 6. 7. g.
Albr. Vuter muſ. anat. prop. Tab. 8. Fisg. 2,

4. ete.Auysch Theſaur. anat. VI. Tab. 2. figt. 2, 35

4, 5, 8, 10. Thes. X. Tab. 3. Fitz. 1.
Nicolaus Stenon de ovis viviparorum animalium,

in Aet. Hafnienſ. Vol. II. n. 88 et 89.

Olaus



Olaus Borichius ibid. n. A9y.

B. S. Albin annotat. acad. Lib. 1. Tab. 1. Fisg. 12.

ab. 3. Fis. 1. Tab.s. Fis. 145 ete.
Böhnier inſtitut. oſteologiae. Halae 1751.. Tab. 1.

Fis. 7 et 8.
Philip. Adolph. Boeahmer reſp. Macdai anatomen

ovi humani fecundati, ſed deformis, trimeſtri
abortu eliſi. Halae 1763.

Eenric. Erid. Delii de ovis muliebribus fecundis

et ſterilibus. Erlang. 1765.

Dauniel Chriſt. Burdach de laeſione partium fetus
nutritioni inſervientium abortus cauſa. Lipſ.
1768. Tab. 1. Fit. 2.

Hunter Anatomia uteri humani gravidi. London

1775. Tab. 33. Fit. 1, 22 45 5 ete.
Sandifort obſervat. anatomieo pathologie. Lib. 2.

L. B. 1777. cap. 1. pas. 38 47. et Lib. 3.
L. B. 1779. pas. 9i bis 96.

H. A. ricberg de ſecundinarum varietate. In
novis Commentariis Soc. Regs. Sc. Goettingens.

ad annum 1773. Tom. IV. Goettins. 1774.
pr 57.

Liusd. obſ. anat. obſtetriciae de ſtructura ovi et
ſecundinarum humanarum in partu maturo
et perfeoto collectac. In Commentat. Soc.

A2 Rez.
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Ret. Se. Goettingens. per annum 1782. Vol.
V. Goettiug. 1783. p. 74.

A. Collection of Engravines tending to illuſtrate
Generation and Parturitron of Animals and of
the hiiman Species. By Dennniau. London 1787.

Erſtes Heft. Tab. 5. G et 7.
Blumenbachs Phyſiologie überſ. von Eyerel. Wien

1789. Tab. 6. Fit. i et 2.

(auſſer dieſen verdienen noch bemerkt zu
werden Noortwyk, Bidloo, Albin (Tabulae uteri
gravidi), Smellie, Triven, Kuhlemunn, Wolf,
Stein Beſehreibung cines Baromacrometers und
Cephalometers. Caſſel 1775. Eine vortrefiiche
elaſſiſche Sehrift, die eigne Beobachtungen uirber
das Gewieht der Naehgeburt, über das Gewicht

des Sehafwaſſers und uber die Länge des Nabel-
ſtrangs ete. enthält Morel diſſertatio de ge-
neratione 1787 Aeuſt diſſertatio de communione

uteri cum placenta Blunienbach ſpecimem phy-
ſiologiae comparatae inter animantia calidi ſantuinis

vivipara et ovi para. Goettint. 1789.4. Fitg. 1.88.)

J. 1.
Herr Hoſrath Loder in lena beſizt eine vortref-

liche Sammlung von menſehlichen Kyern aus den
verſchiedenen Zeiten der Schwangerſchaft, die
ich immer mit der gröſsten Bewunderung betrach-

tet



Unter dem menſchlichem Ey, verſtehe
ĩch die hautige Hulle mit allen ihren Theilen, in
weleher die Frucht in der Gebaärmutter nach ei-
nem fruchtharen vorhergegangenen Beiſehlafe ver-

borgen liegst. Wegen ſeiner Figur, die einem Vo-
zeley ahnelt, hat es vorzuglieh ſeinen Nahmen

bek ommen, obgleich aueh ſein Nutzen mit dieſem
cinigermaſsen übereintonmt. In dem Vogekey
liegt aber ſehon der ganze Stoff zum zukunftigen
Vosel zugleien mit der Nahrung, dureh die er
nach und nach, dureh uns unbekannte Krafte, ausge-
bildet wirdi, verborgen, ſo daſs ſieh dieſer ohne
weiteres Zuthun der Mutter entwiekeln kann, wel-

ehes bey dem Menſchen unel den lebendig gebaä-
renden Thieren nicht ſtatt findet. Bey dieſen bleibt

das Ey ſo lange in der Gebarmutter, bis die Fruclit
durch

tet habe und die gewiſs verdiente mehr bekannt
und beſchrieben zu werden.

(leh habe Embryonen von der Gröſse einer ge-
meinen Ameiſe mit vollſtändigen Hullen bis zu vol-

g ausgetragener Frucht. Schöne Sammlungen von
der Art beſit/en auch das Anatomitehe Thoater 4
Marburg ſiene Baldingers mediciniſches lournal

1stes Stük S. 19. Iſſalter zu Berlin, Iftaberg
zu Gottingen, CQliander gu Kirchherm an de: Teba

und mehirere andere. Sęg.)
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dureh die iwmer 2uſflieſenden Safte völlig ausge-
bildet iſt, wo alsdann gewohnlieh die Häaute des
Eys zerreiſſen a) und der Fetus ohne Hulle zum
Vorſcheim konmt. Daher werden aueh die Thiere

in der Naturgeſenichte meiſtentheils in vivipara
und ovip ira eingetheilt. Im weitliufigſten Sinne
kann man zwar auch ſagen, daſs alle Thiere aus
Eyern entſpringen; doch dieſe alte Streitfrage na-

her auscinander zu ſetren, gehört nicht in mei-
nen Plan.

J. 2.
Gewöhnlieh glaubt man, daſs beym frucht-

baren Beyſehlate ein Graaſiſches Blaschen aus ei-
nem der beyden Eyerſtocke ſpringe „dureh die
Muttertrompeten in die Gebärmutter gelange und
daſelbſt vom minnlichen Saamen befruchtet werde,

Wahrſcheinlicher iſt aber, daſs die Befruehtung
im Eyerſtoek geſehahe, daſs darauf das befruech-
tete Eyehen die aufſere Haut eines Craafiſchen ßläs-
chens zerreiſſen, von den Muttertrompeten aufge—

nommen und in die Gebärmutter geſführt werde.

Oob

a) Unter aoeo Geburten ſahe Iisberg nur drey-
mal den ball, daſs der reife Fetus mit dem ganzen
Ey und unverlezten Häuten abgieng. Vid. ſ. Ob-
ſervat. de ſtructura ovi J. c. p. 76.
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ob aber der mannliche Saamen durch die Mutter
und deren Trompeten oder dureh Reſorption der

lymphatiſehen Gefaſſe in der Scheide zu den Ey-
erſtocken gebracht werde, iſt noch nieht entſchie-

den, obsleieh lertere Meymung Grasmeter ſehr
Wwabirſeheinlich gemacht hat. 8S. ſ. Diſſ. de conce-
ptione et foreundatione humana. Goettingae 1789.

Einige Sehriftſteller des vorigen Iahrhunderts
haben 2war gleich nach der Empfangniſs Eyer ſo-
xwohl bey Thieren als Menſchen in der Gebarmutter

wahrnehmen wollen, wie Kerkring, Muuricteanu,
Bianchi, Nanninghani, Pinuus und andere q), und

nasben ſie ſelbſt aus den erſten Tagen der Sehwan-
gerſehaft abbilden:laſſen, ſie verdienen aber gar

Kkeine Widerlegung, da dĩeſe Beobachtungen ganz
unwahrſeheinlieh und fabelhaft ſind.

g. 30
In den erſten 17 Tagen der Sehwangerſchatt

haben Iacob Hlvius, Coſuuopolitu, Hacvey b),
Hal-

a) Halteri elementa phyſiologiae, Tom. VIII. pas ſ5
et 56.

6) Exercitationes de generatione animaivn., Am-

ſiclod. 1651. 12. Pug.  385.
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Haller ay, Kuhlemann b) und!andere bey Thieren
nichts als einen zahen, dem Eyweis ähnlichen Saft
gefunden, in welehem man nielit das geringſte von

einem runden dicken Körperehen entdeeken konnte.

Atieh Auysch c) ſahe in der Gebärmutter ei-
ner Frau, die erſt kurzlich empfangen hatte, niehts
als eine helle gelbliche Feuehtigkeit. Da auch die

meiſten der oben angefuhrten Schriftſteller ihre
Verſuehe an Thieren, die weit kürzere Zeit tra-
gen, als der Menſeh, angeſtellt haben, ſo kann
man daher mit Reeht mit Haliler ad) alle die Beo-
bachtungen von Eyern, die jünger ali 20 Tage
ſcyn ſollen, für verdäehtig halten.

J. 4.
Nach und naeh entwiekelt ſien aber ein rum-

des Kòrperehen, das ohngefahr in der dritten VWoehe

der ſSehwangerſchaft ſiehtbar wird', welehes die

Hülle
a) l. c. pag. 58.

1Obſervationes quaedam cirea negotium generatio-
nis in ovibus fattae. Goetting. 1752.

c) Theſaur. anat. VI. Tab. 5 et El. adverſar. Decad.
J. Tab. 3.

d) l. c. qag. Go.
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Nülle des zukünftigen Fetus abgiebt, welehe et-
was friher als der Embryo ſelbſt vorhanden iſt.
Die Oberftiche eines ſolehen Eyehens iſt wahrſchein-

lieh ſchon gleien von Anfang flockigt. An deu
Eychen bey Ruysb a), die einen Steeknadelkopf,
Paonienſamen u. ſ. w. groſs waren; bey Abea-
ham PFater 6) von der Gröſse einer Erbſe; bey
Santarini c) von der Gröſse einer nucis pini; bey
Trewd, Böhniere), Diemerbrök f). Hebenſtreit gn
Albin b), Rlumenbach i), u. a. von der Gröſse ei-
ner Haſelnuſs, bey Ruyſch Vater D), Trew ui

Hei-

a) Aſt. Hafn. Tom. 2. n. a. Muſ. rarior. p. 16a et 170-

6) Mola praegnans n. 4-
c) Iſtoria d'un feto eftratto felicemente inters dalbe

parti deretane. Venet. 1727. n. 5.
q) Commere. litterar. Norimb. a. 1739. Tab. 3. Fig. x-
e) Oſteologia Tab. 1. Fig. 3. 7, 8 und ſeine Anato-

men ovi humani foecundati j.c. Tab. 1. Fig. 5. 6 7-

H) Anatome corporis liumani pag. 186.
g) Funiculi umbilicalis pathologia, J. c. Fig. a-

k) Adnotatianes academic. Lib. 1. Tab. 1. Fig. 128
2) Phyſiologie j. e. Tab. IV, Fig. i et

A) Theſ. VI. Tab. 1. Fig. 2. 3.
ſ) Muſ, anatomic. propr. Tab. VIII. Fig. 2.

m) l. c. Fig. 7 eta. Siehe auch Eph. Nat. cur. Det.
Il. a. 1. oblſ. 119.
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IHeiſter a), Albin b) von der Gröſſe einer Welſeht

nuſs; bey Iartiuann c), Mauriceati d), Albine)
von der Groſece eines Taubeneys; bey Riolan f),
Burcduch g), von der Gròſsee eines Hülinereys u:

ſ. w. ninint man ſchon ſehr deutlich eine Menge
Flocken wahr. Aueh ieh habe ſehr'oft dieſelben
Floeken an den allerkleinſien Eyern in der fuürtref-
lichen Loderiſelien Sinimlung zu Iena wahrgenom-
men und mit Vergiügen betrachtet. PDieſe Flo-

cken ſind nichts als feine zarte Gefäſſe, womit
das Ey in Hunters zottigter Haut der Gebärmut-
ter, die gleiehſanm niehts als eine entzundliche ge-

rimbare Lymphe'/y) iſt, Wurzel faſst. Dieſe Flo-

eken ſind in zanz jungen Eyern noeb. ſehr klein?),
ſie vergröſſern ſieh aber bald ſehr deutlieh bis in

den

a) Compendinm anatomicum Tab. 6. Fig. 27.
6) Adnotat. academic. Lib. 1. Tab. 5. Fig. 1, 2.
c) Ephi. Nat. cur. Dec. III.u. IX et X. obſ. 1or.
d) Ohſereattons ſur bLa groſleſſe et Paccouchement.

Oulſ. 233.

e) l. c. Tib. 3. Fig. 1.
7) Antliropograpuia pag. 384. 670.
2) De lacſione partium fetus nutritioni inſerventium

abortus Laula. j. c. Fug. 2—
li) hHlumenbache Ph) ſiologie j. c. pag. 340.
2HÊνg Deſcriptio anatomica embryonis j. c.

pat 27.
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den zweyten Monat der Schwangerſchaft a), fan.
gen aber ſchon im zten Monat nach und nach an,
an dem gröſstem Theil des Eyes zu verſehwinden
und bleiben nur an einem Theil, ohngefahr an
Jdes Eyes ubrig, wo ſie ſieh anhaufen, zuſam-

mendraängen, und den Mutterkuchen büden, wo—-
von iech unten weiter reden werde.

J

J. 5.
Oh das Eychen ſich ſogleich in den erſten

Zeiten der Sehwangerſchaft an die Gebärmutter
feſtſetze, darüber iſt viel geſtritten worden, wel-

cher Streit noch nieht ganz entſchieden iſt. Einige,
welehe annehmen, daſs ein ganzes Graafiſches Bläs-
chen aus dem Eyerſtock in die Gebärmutter bey
der Empfangnis gelange, glauben, daſs es ſieh da,

wo es losgeriſſen worden, in der Gebarmutter
ſogleieh wieder feſtſetrhe. Andere glauben, daſs
das, ohngefahr in der dritten Woche der Sehwan-
zerſchaft erſt ſiehtbare, Ey ſieh ſogleieh mit ſeinen
Floeken an die zottise Haut feſtſetre, und noch

andere, daſs es im Anfang erſt einige Zeit in der
Gebarmutter frey ſehwebe 6). Am Wvahrſchein—

lieh—

a) Noedener element. art. obſt. ex edit. IfSbel g.
P. 32. Not. 34.
Hallerielementa phyſiologiae. T. VIII. pag. 75 et e6.
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liehſten iſt es wohl mit Haller a), Röhmer b) ünd
andern anzunehmen, daſs ſieh das Eychen ſo
gleieh naeh ſeiner Bildung, wenn ſieh ſeine Flo-
eken entwiekelt haben, ohngefähr in der dritten
Woche, an die zottigte Haut der Gebärmutter be-

feſtige. Es wurde ſonſt gewiſs leieht wieder aus-
geſtoſſen werden, nieht zunehmen und der Em-
bryo ſieh nicht entwickeln können, wenn es nicht
an die Gebarnuitter befeſtist ware und nahrende
Safte aus derſelben einſaugte, da die in demſel.
ben enthalteneFluiſſigkeit gewiſt nieht zurkrnährung

deſſelben dient, wie wir unten näher ſehen wer-
cden. Dieſer Zuſammenhang des Eychens mit
der Gebarunitter iſt im Anfang noch ſehr ge-
ring, weil die Flocken noch allzuzart und fein
ſind, er wird aber nach und nach immer feſter,
wovon ieh in der Folge mehr fagen werde.

6.

Veber die Gröſſe der menſehliehen Eyer in
den verſehiedenen Zeiten der Sehwangerſehaft

luſst
a) l. c. pag. 6Ga et 188. et ejusd. praelect. acad. ad

LBoei ſiavii inſtitut. Tom. 5 P. 2. pust. 226.
Diſſertatio reſp. Aoenis de aquis ex uterò gravi-

darum pioſluentibus. Hablao 1769. pag. 4. not. a

J
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liſst ſich bis jezt noch nichts CGewiſſes feſtſetzen,
weil. die meiſten, die dureh Abortus abgehen, ge-

wöhlnlich widernatürlich beſchafſen ſind und weil

ihr Alter ſo ſehwer zu beſtimmen iſt. Daher findet
man auch dieGröſſe dererſelben, von einem und dem
nahmliehen vorgegebenen Alter, von verſehiedenen
8chriftſtellern verſehieden angegeben. Ueberhaupt

wird ſieh hierüber nie etwas ganz gewiſſes beſtim-

men laſſen, da die Grötſſe ſo relativ iſt, und ſick
bald naeh der Menge des Schafwaſſers, bald nach
der Gröſſe des Fetus riehtet, welehe ſelbſt in glei-

chen Zeiten der Sehwangerſehaft in manchen Sub-

jekten ſo ſehr verſchieden iſt. Bälers a), Blu-
menbachs b), Hebenſtreits c) Ey aus dem erſten
Monat der Schwangerſehaft iſt nicht gröſſer als eine
Naſſelnuſs 1). Aus dem zweyten und dritten Mo-
nat iſt es ohnzefahr wie ein Tauben- oder Hüh-
tnierey, wie das bey Heiſter d), Böhuner e), Bur-

dach

a) Anatomen ovi humani foecundati j.c. Tab. 1. Fig.
5. 6. 7.
Phyſiologie Tab. 6. Fig. 1, 2.

c) Funiculi umbilicalis pathologia j. c. Tab. Fig. 4.

1) Nein kleinſtes Eychen betrügt etwas weniger über
vier pariſer Linien im langſten Durchmeſfer. Sg.

q) Compendium anatomic. Tab. 6. Fig. 27.

e) l. c.
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daclh a), IIisherg b), Hunter c). Eyer aus der
Sten und yten V'oche ſind ohngefahr eie Welſeh-
nuſs grolſs.

Im zten Monat wird das Ey nun völlig aus-
gebildet und verandert ſiehweiter nieht, auſſer in

feiner Maſſe i). Es nimmt in gleichem Verhalt-
niſs mit der Gebarmutter an Gröſſe nachlier 2u d).

Im 4ten Monat iſt das Ey ohingefahr einem
kleinen Strauſſeney ahnliehe), man ſehe das ſehone

Ey bey IVrisberg
TZuwey-

a) De laeſione partium fetus nutritioni inſervientium l

ahortus cauſa. J. c. Fig. a.
Deſeriptio anatomica embryonis Pig. 3.

c) Anatomia uteri humani gravidi j. c. Tab. 33.
Fig. J, 3. 4.

1

1) Allerdings verändert ſicn noch das Verhältniſs
ſeiner Häute, 2z. B. die Flocken nanmen ab ug u.
f. S. Hunters Talelu. Sg.

a) Siuellie midwitry. p. 117, 1I18.
Aauvuegy l. c. P. 184. 230.

ſtuſcli Theſaur. VI. Tab. 3. Figur. J.
e) Hatreyl. c. p. 231. Sielbe Tub. VR

De ſtructura ovi J. c. pag. 100 Fig. 1. Ganz neu-
erlicſi hat Zolberg eine treſſiche Zeichnung von ei-
nem 6 monatuchen Ey geliefert, ſ. ſ. Commen—-
tatio de varietate hymenum. Halae 1791. Fig. 2.



Zweytes Kapitel.
Von den Häuten des Eyes.

Die Häute des Eyes haben uns auſſer Ruyscln,

Albin, Böluner (ſowohl in ſ. Anatomen ovi hu-
mani foecundati, alsan ſeinen Inititut. oſteologiae)

Burdacli, Vriiberg (in ſ. deſeriptio anatomiea
embryonis und in ſ. commentat. de itructura ovi)

Hunter, Cooper, Sandiforr, Blumenbucli und an-
deren oben ſchon angefulirten abgebildet und be-

ſehrieben:

Caroli Drelincourt opuscula de humani fetus mem-
branis et conceptus de conceptu ete. Leiden

1685. 12.
Ej. de tunica fetus allantoide meletemata ibid.

cod.
v

Ej. de tunica Chorio animadverſiones ibid eod.
Ej. de membrana fetus agmna caſtigationes ibid.

eod.
Ej. de ſfeiminarum ovis hiſtoricae et phyſicae lu-

cubrationes et de feminarum ovis curae ſecundae.

Leiden 1684. 12.
Peter Simon Rouhault Obſervationi anatomico

fiſiehe. Turin 1742. 4.

Ki.
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Räcderer in continuatione ſ. ſupplemento iconum

ſuarum uteri grav idi.
IVrisberg erwahnt in ſeiner Deſeriptio an itomica

embryonis dieſer ſehönen Zeiehnungen, ſie ſind
aber uieht heraussekommen, weil Aöderer dar-
üher ſtarb.

c(lurl IVillælus Kruniocher oder vielmehr
Hr. Prof. Ginther diſſ, ſiſtens obſ. anatomi-
cas cirea velamenta ovi humani, Duisburgi 1790

A4to.

d. .7.
Das Ey, oder die haiutige Hülle, welehe die

Frucht in der Gebärmutter einſehlieſat, und in
welcher ſie ſien entwiekelt, beſteht aus mehreren

Hauten, die man dureh äre Kumſ leicht von ein-
ander trennen kann. Ueber die Anzahl dieſer
Hautse iſt von jeher ſehr geſtritten worden. Ei-
nige, beſonders altere Zergliederer, nehmen nur 2

Häute an, nämlieh die Lederhaut (Chorion) und
die Schafhaut (Amnios). Erſtere theilen ſie wie-
der in zwey Lamellen, wovon wir bey Galen a)
ſehon Spuren ſinden. Andere, vorzüglieh die mei-
Nen néuern nehmen drey Häute an, nämich auf-
ſer der Sehaf- und Lederhaut noch Hunters zot-

tig-
Aa. De form. fetus Lib. J.

5



tigte Haut. Andere ältere nehmen vier Häute an,
und zahlen noeh zu den ſehon angegebenen die Al-

lantois hinzu, welehes aber, wie wir unten ſehen
werden, ganz falſeh iſt. Haller a) nimmt eben-
falls vier Häute an, wie Membrana exterior ovi—
Chorion, Membrana media und Amnios; ſo auech

Meckel b), wie Membrana decidua uteri, decidua
teñexa, Chorion und Amnios. J

Die Urſachen dieſer verſchiedenen Einthei-
Jung werden ſieh bey der näühern Beſehreibung die-

ſer Häute von ſelbſt ergeben.

Am beſten theilt man, wie mir dünkt, die
Hãute des Eyes mit blumenbach c) in zugetheilte
und in eigenthümliche Membranen. Unter der
zugetheilten verſtehe ieh die Haut, die naech ei-
nem fruehtbaren Empfängnis die Gebärmutter
überzieht, und ſieh von derſelben uber das Ey
umſechlägt, oder Hunters zottigte Haut, die man

aueh die unbeſtündige, weil ſie nur in den er-
ſten

a) Elementa Phyſiologiae Tom. VIil. pas. 190 et ſeij.

4) In ſ. Noten zu Hallers Grundriſs der Phyſiolo-
gie. Bertin 1788. pag. 665. Not. o.

c) Anfangsgrunde der Phyſiologie j. e. pag. 242.

B
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iten Monaten der Schwangerſehaft deutlich wahr-
zunehmen iſt, da man hingesgen die eigentlum—
liche Membranen des Eyes, als das Chorion und
Ammios, aueh die beſtundigen nennen könnte.

vo

g. 8.
Nach einem fruchtbaren beyſchlaf entſteht in

der Gebarmutter ein entzundlicher Reiz,. welcher,
Wie man aueh bey Entzundungen an andern Orten,

z. B. in der Bruſthöõhle, in der Luftrohre u. ſ. w. ſe-
hen kann, verurſacht, daſs häufis plaſtiſehe Leumphe

abgeſondert wird, die ſieh in eine organiſirte
Haut verdickt und die ganze innere Hohle des
Uterus umkleidet. Aretaus“) hatte walirſchein-
lien zuerſt über den Urſprung dieſer Membran
einen hellen Begrit. Nach ihm erwähnt ihrer
aueh Fallopius a), und Ruyſeh b) war der erſte,

JJ

der eine Abbildung davon lieferte. In neuern Zei-
ten hat aber beſonders Hunterc) dieſe Haut genau

un-

4) De cauf. et ſign. morbor. diuturn. Lib. ll. Cap. I1.
p. 64.

4) Ovblervat. anat. p. 207.

Tulieſ. anat. V. Tab. J. Fig. 1. F. B. C. G.
q) Anatomita uteri humani gravidi Tab. V. Tab. X.

Fig. 1. Tab. XXVI. Fig. a. Tab. XXVIMJ. Fig. 12.
aub.
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unterſueht  und' der. Natur gemäſs abgebildet und

beſehr:eben, daher ſie auch nach ihm den Nahmen

Membrana cadues ſ. aecidia uteri Hunteri, Hun—-
ters zottiſte oder lunfallise Haut der Gebarmut-
ter, bekommen hat.

Dieſe iſt wohl Hollers d) Membrona exterior
dvi, und nach Mechel iſt ſie die erſte Haut des Ey es,

die wohl von der Decidua reflexa. Hunteri muſt
unterſchieden werdeni

Sandifort nennt ſie Decidua externa.

Ba Die.
Tab. XXXI. Fig. 1. Vergröſſert Tab. XXIX.

fig. 2.
n) Int. ERtement. phyſivlog: j.c. ſagt er: Tertio menſe

hanc pulpotam membranum vidi; eadem vero circa
quartum menfem hine cum placenta, ſui ſatis ſimili,
fibroſa et filoſa connafcitur, inde cum utero. Et
demum in veram levem memt iunam fit, utero in-
teriettam et plarentar. Vidi eo in ſtatu ad exi-
guam diſtantiam a margine placentae eandem mem-
branae naturam deponere et in villos reſolrt. Vidi
late continuam et lovem membranam etiam in mia-
turo tetu reterre. Veram tanen membranam elſſe
etiain vaſa demonltraut, quae a placenta in eam
tuni cam continuautur, et cum utero coliaereont.
Vorher ſagt Halter: Lotum ovum tegitur mein-
brana molli poroſa, pene reticulata, pulpoſa, ſila-

mentoſa, ſed filis brevibus, lacerabili, laminis libi
ſuc.
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Die Deecidua uteri wird aueh zuweilen die äuſ-
ſere Lamelle, und die Decidua refiexa, die innere

Lamelle der Hunteriſchen rottiten Haut genannt.

Dieſe Haut iſt ſehon ſiclitbar, wenn man von dem

übrigen Ey noeh nichts wahrnimmt, und ſie umklei-

det die ganze innre Oberfläche der Gebaärmutter,
ausgenommen die Mündungen der Muttertrom-
peten und des Mutterhalſes. Es iſt eine cueke
ſehleimizte Membran, die daher aueh die dieke
hinfallige Haut, Membrana caduca eraſſa e), be-
nannt wird, von lochkerem Bau, und mit vielen

ſiehtbaren, und leieht wahrzunehmenden Cefaſſen

verſehen. Einige haben ſie für die innere eigen-
thümliche Haut der Gebärmutter gehalten, die ſich

bey jeder Geburt abſchäle. Allein ihr lockerer
Bau, ihr im Anfang der Schwangerſchaft gerin-
ger Zuſammenhang mit der Gebärmutter beweiſt

hinlänglieh, daſs dieſe Meynung falſeh iſt, da ihre
Achnlienhkeit mit ſolehen Membranen, die nach Ent-

zündungen entſtenen, den oben angegebenen Ur-

ſprunt

ſuecedentihus facta, hine ihn uterum leviter innata,

ut non difficulter totum ovum decedat: inde in-
trorſum leviori et evidentius poroſa, cui infixa
ſila placentae.

o) Najrs Beſchreibung des ganzen menſehlichen
Korpers, ste B. p. a7a.
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ſprung noeh mehr beſtätiget F). Dieſe Haut iſt
es, an die ſich das Ey mit ſeinen Floeken feſtſezt,

und welehe, wie wir unten ſehen werden, deu

pars uterina placentae bilden hilſt. Nach und
naeh, wenn das Ey die ganze Höhle der Ge-
barmutter ausſfüllt, verwaechſt ſie völlis mit den
übrigen Häuten des Eyes g), ſo daſs fie zuweilen,

wie Hunter bey einem 2zu frührzeitis abgegange-
neun Ey beobachtet hat, tanz unbeſchädigt mit

den ührigen Häuten bey der Geburt abgehet, wo-

bex ſie ſien dureh ihre drey Oefnungen für die
Muttertrompeten, und dem Muttermund von der
Caduca reflexa unterſeheidet Bey der Geburt

ci-1

F) Blumenbackæ Phyſiologie j. c. J. 19.
Baudelocque's Entbindunmgskuntt, uberſ. von Ph.

Fr. Meckel, 1. Th. p. zos in der Note.
Xiimipel diſſ. de ſolutione placentae. lenae 1789.

pat 10.
Aulller diſſ. genitalium fexus ſequioris, ovi ete.

brevis hiſtoria. lenae 1780. pag. 21.
Sandifort l. e. Lib. II. Cap. 1. ſagt: Haec (nempe

decidua reflexa) ab altera decidua neutiquam ſe-
pararĩ poteſt, quae diſtinctionis ergo in praema-
turioribus abortibus deeidua externa appellatur.

2) A. C. Reufs obf. circa ſtrufturam vaſorum in pla-
centa humana ete. Tubingae 1714 pasg. 53 Not. 1-

ô
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einer reifen Frueht geht ſie gewöhnlich entzwey,
und blerbt groſtentheils ander Gebärmutter han-

J

gzen, wo ſie dureh die Kindbetterreinitung nach
und nach ausgefulirt wird i)

g. 9.
J

Die bisher beſchriebene hinfällige Haut derGe-
bärmutter (die faſt mehr zulezterer, als zu dem Ey

gehort, decidua uteri Hunteri, teugt ſich nun vom
Rand des Mutterkuchens, an welehem ſie ſehr
feſt anſizt, zurück geht über die übrigen Häute
des Eyes weg, und umkleiter daſſelbe in ſeiner

tganzen Oberflache. Hierdureh wird nun Hunters

Decidua reflexa, Blumenliucſis zugetheilte, und
Meckels zweite Haut des Eycs gebilaet.

Bey

1) Netegers Phiyſtologie in Aphoriſmen. Koenigs-
berg und Leipz. 1789. ſ. 952.

1

A) Decidune lamella interior in chorion reklectitur
ſimili ſere modo, quo lamella interior per icardii
reflectitur ad ſuperficienm éxternanrcordis oblegen-
dam ſ. uuzger l. c. in der Lrkläürung der XXAIII.

Tatel, lig. 1.
ĩJ J



Bey NHoboken h heiſst ſie retiformis mem—-
brana chorii; bey Roubault un reticulum; bey
Burtonn), Ruyſab o) villoſa membrana placentae;
bey Albin pinvoluerum membranaceuni:; bey Ade-

rerg). Wrisberg r) membrana filamentoſa ʒbey hal.

ler 5) chorion, bey andern chorion fungoſum, floceu-

lentum, filamentoſum, lanuginoſum, ſpongioſum, to-
mentoſum, retieulatum), villoſumu), oder tunica

floc-

H Anatomse ſecundinae humanae. Ultrajectae 1669.

pas. i25. 267.
m) Obſervaczioni anatomico fiziche j. c. pas. 1at.

et Mem. de lacad. des ſc. 1714 et 1715. pag. 100

n) Nov. Syſtem. pag. 15.
oO) Theſaur. anat. IV. n. 61. Theſ. V. n. a1.

D) Annotat. acad. Lib. J.

9) Diſſ. de fetu perfecto j. c. 75. J. 4. in ſ. opuſ.
cul.

Elementa art. obſtetric. edit. I isberg. Goeit-

ting. 1766. pag. 33.

De Struftura ovi j. c. P. 85.
s) Elementa phyſiologiae. Tom., VIII. pag. 192.

rt

2) Alilller diſff. j. e. p. 2o.
Stems theoretiſche Anleitung zur Gebuitshulſe.

Kaſſel 1783. P. 85. ſ. 267.
Kivmuel diſſ. j. c. pag. 14.

20) Schaarſelimidts verbeſſerte anatomiſehe Tabel-
len. Frankf. 1788. P. 54s.
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floeculenta ſ.caduea Hunteri v) ʒ auf teutſeh ſehwam-

miges Chorion w); zottigte oder hinfällige Hunte-
viſebe Haut x); umgeſtülpte zottigte Haut 2); Zot-
tigte oder Hunterische Haut a); aurückgeſehlagene
Aderhaut  und dergleichen.

Denmann nennt ſie wegen ihrer Verrieh-
tunt connektirende Membran. (Siehe ſ. A Col-
lection of Entravings ete. j. c. iſtes Heft.)

Dieſe Haut ſcheint ſelbſt ſehon Calen c) nieht
unbekannt geweſen zu ſeyn. Aueh Aretéus ad),
Fallopiuse). Spiegelf u. a. kannten ſie ſchon.

4

Die
i) Aaujers Beſchreibung des ganzen menſcklichen

Körpers, gter B. pag. 270.

u) Hallers Grundriſs der Phyſiotogie, äberſ. von
Semmer ing und Meokel j. c. p. 6bl.

x) Magjer l. c.
2) Blumenbacks Phyſiologie j. c. p. zao.

a) Aſetæger l. c. ſ. 95i.
6) Sehaarlinutdt be.
o) Nigi tãj ij arögãs ruαα Aociu Aeα J—

Galens opp. Balel 1538. Tom. J. pag. 162. ſ. Casp.
FHoſmanni comment. in Galeni libr. de uſu partium.
Francoſf. 1625. Lib. XV. Cap. WV.pag. 335.

a4) l. c. o) l. c.
De formato fetu j. c. Cap. IV. pag. 4. und folg.



25

Die erſte riehtige Abbildunt davon hat Ruxſeh g)

zeliefert, nach inm Albin b), Böhmer i), IVris-
berg h). Cooper l) und Sandifort iunj haben ſie
fürtreflich beſchrieben; am allerſchonſten hat ſie
aber Hunter n) abgebildet, daher ſie auch nach
ihm meiſtentheils benennt wird. Nach ihm hat
auck Blumenbach o) dieſe Haut ſehr ſchön abzeich-

nen laſſen
Man

g) Theſaur. anat. IV. n. 61. et Theſaur. V. n. at.
et 57. Tab. J. Fig. 1. u. in Theſ. X. n. 6o.
x) Anmotat. acad. Lib. J. Tab. J. Fis. 12. a, i.

Tab. III. Fig. 1. b; Tab. V. Fig. 1. d, Fig. 2. b,
Fig. 5. a.

H Inſtitutiones oſteolog. j. c. Tab. J. Fig. 7, 8.
Anatomen ovi humani ſoecundati ete. j. c. fig. 5.
vr.

1) Deſeriptio anatomica embryonis j. c. Obſ. I
pag. 17. Fig. 3. A. B.
Diſſ. de abortionibus j. c. pag. 15. u, ſolg.

un) Obſervat. anatomico pathologie. Lib. II. Cap. J.
Tab. VI. Fit. i. 2. et Lib. IIlI. Cap. VI. Tab. VIII.
Fig. a. 5.

n) Anatomia uteri humaniĩ gravidi j. e. Tab. XXVIIJ.
Fig. 1. 2. Tab. XXXII. Fig. 1. 2. Tab. XXXIII.
Fig. 1. 4. Tab. XXXIV. Fi. 6 ete.

o) Phyſiologie j. c. Tab. IV. Fig. 1. a, Fig. 2.
2) Bertrandi in ſ. Oper. ex edit. Penchienal, und

Brugnoni Tom. VIl. p. XXXV. ſagt: Prinus geßa-
tie
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Man betraehtete dieſe Haut ehemals als die

auſſere Lamelle der Lederhaut (Chorion) und ſelbſt
Neuere, w. z. B Baucelocque p) ſehen ſie noch da-

für an. Die ſo haufis beſtatiste Erfahrung aber, daſs

man ſie ganz vollitandig die innere Flache der Gebar-
mutter uberzieliend antrift, wenn gleich das Ey mit

ſe.nem Schaf. und Lecderhäutehen im Eyerſtock
und in den Muttertrompeten feſtſizt, beweiſst,
wie Mecdlel q) riehtis bemerkt, lunlänglieh, daſs:
ſie mit der Lederhaut in keinem beſonderen Ver—

haltnuſs ſtehe. e

Es iſt ein ſehr zartes, leieht zerſtörbares Hãäut.

chen, das weniger dicht iſt, als die Décidua ureri,
und aueh erſt ſpüter, nachgdem ſichdas Ey ſehon

gebildet, und in der zottigten Haut der-Gebar-

mutter ſelbit Wurzel gefaſst hat, über die übrige
Oberflache des Eyes ſortgeſezt wird r).  Dieſe zel-

len-

tisnis temporihus ab utero delapſum ovum mucoſa
fubſtantia ſutiquinolenta circumquaque obvolutum
vicletur; hujusmodiplacentam Rutgſeltius ſanguiuem

pratter nuutam concretam exiſtimaverat, at vero“
ſi aqua diilolvatui ſibioſain permixtam texturam
obſervamus, quac Albtuus nitide reſolvit. Gyg.

p7) Entundungskunſt j.c. ate Auſlage iſter Th. prgob.

) In der Note zu Baudelocque p. Job.
Blumenbaclis Pliyſiologie J. c. p. 340.



lenformige, dunkelweiſs, gleichſam wie ein Sieb
durehlocherte, und zum The.l durehtichtise Mem—-
bran beſteht aus einer Mense der allerfemſten
Gefaſſe O. und überzieht die flochigte auſſere Ober-

fläehe des Chorions, deren Flechen, weiche, je
zärter das Ey iſt, deſto ſtarker einzeln zerſtreut
hervorragen, ſie mit einander verein.gt. Dieſe
Haut, oder beſſer die Decidua uteri, iſt es aueh,
die wahrſehemlien nach Meckel t) zur Bildung
qes Mutterkuehens, um vrelehen man nach ſemer

Bildung ſie auch dieker als an andern Orten be—-
merkt das meiſte beytragt, vrie wir unten
näher ſehen werden.

An zarten jungen Eyern im erſten und zvæy
ten Monat der Sehwangerſehaft bemerkt man ſie
am deutlichſten d). Im dritten Monat wird fie

ſehon

5) Netagers Phyſiologie j. c. p. 9sI.
t) Baudelecques Entbindungskunſt j. c. pag. 302 in

der Note.

u) Ruderes diſſ. de ſetu perfetto ſę. a. j. c. in ſ. opu-

ſcul. p. 75.

Aereger l. c.
Iiſrisberg de ſtruttura ovi j. c. pag. 85.

v) Uiſaisberg in ſ. Noten zu Roederer Element 'art.
obſt. J. c. p. 33. not. 34.

Ale
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ſehon undeutlich, weil ſie ſicn nämlieh, wenn
das Ey zunimmt und die ganze Hohle der Gebar-
mutter ausfullt, an die Lederhaut, und die Deei-
dus uteri feſt andrangt. ſieh mit denenſelben vereint,

und mit der Lederhaut gleichſam eine Haut zu
bilden ſeheint w). Vielleieht vervwachſt ſie aueh

nie ſo innig mit derſelben, daſs man ſie gar nieht
mehr davon abſondern kann, wie Baudelocque æ)
glaubt, ſondern ninint blos zu Folge des ſtärkeren

Drueks am Ende der Schwangerſehatt dermaſſen

ab, daſs man ſie kaum noeh findet, obsleich
man ſie doch immer noeh, wäre ſie aueh noehn
ſo dünn, über der Lederhaut des vollſtandigſten
Eyes antrift, wie Hunter 2), Meckel a) beſtätiten.
Weil ſie in den erſten 3 Monaten am vollſtändigſten

vorhanden, und mit der Decidua uteri. noch
nicht ſo feſt, wie in der Folge, vereinigt iſt, ſo
zeht ſie oft zanz in Verbindung mit den übrigen
Hauten bey erfoltztem Abortus ab, ſieht ehber

als-
Aleckel in ſ. Noten 2u Baudelocque j. c. pag. zoũ

æ) Hunuter c. ex plicat. Tab. XXXIV. Fitg. a. 7. 8. 9.
Sanajfort l. c.
Aller diſſ. j. c. p. 2t. Baudelocque l. c.

1) l. c. 2) I. c.
a) Baudelocque l. c. in der Note.
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alsdann auf ihrer Oberſſläche, wo ſie feſt geſeſ-
ſen, etwas flockigt aus, daher ſie den Nahmen
filamentoſa, floceulenta u. ſ. w. erhalten hat. Nach-

her aber, wenn ſie im Fortgang der Schwanger-
ſchaft immer dünner wird, und ſich mit der De-

cicua uteri genauer verbindet, zerreiſst ſie bey

erfolgter Geburt, und bleibt Stüekweis in der
Gebãrmutter ſitren, wo ſie dureh die Lochien aus-
teſpült wird 2). daher ſie aueh den Nahmen Deeci-
dua ſ. caduca, hinfallige Haut, bekommen hat.

g. 1o.
Rlumenbachs erſte eigenthümliche, Meckels

dritte, und anderer 2weyte Haut des Eyes iſt das

Chorion. Bey den alten Griechen findet man ſchon
Spuren von dieſer Haut, und obtg leich Galen c) ei-
gentlich unter dem Wort xetuer den Mutterkuchen

verſtand, ſo gedenkt er doch zweyer Lamellen
des Chorions. Qualter Nedhant, Diemerbroeck,

Bidloo, Harder, Hobohen, Simſon, Alexius
Littre, Fantonius u. a. d) nennen dieſe Haut

e Al-
6) Mauijers Beſehreibung des menſchlichen Körpers j.

c. p. 237.
Metager l. c. J. 952.

c) Vtil. part. L. XV. c. 5.
4) Halleri Elementa Phyſiologiae Tom. VIII. p. 19s.
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Allantois; andere Pheudullantois e); andere 2ah-
len ſie zum Anmtosf); Huller nennt ſie membrana

media, delſſen dritte Haut es iſt g); Irisberg
Chorion pellucidum ſ. laeve h); Schaarſelunidt
Chorion laeve z). Auf teurſeh wird, dieſe Haut
die Aderhaut, oder mittlere glatte Aderhaut
ocler Lederhaut benannt.

Es iſt eine feſte, ſtarke Membran, die im
Anfang faſt zunz durchſiehtis, weiſs an Farbe,
uni ſenr zart iſt, bey dex Zunahme des Eyès im-

mer undurchſicht: er, mehil gelblieh und ſeſter
vurdat). Da wo ſie die groſe Nabelgefaſſe über-

zieht,
e) Ruiſeli Theſaur. V. n. ar. 57. weil er zuweilen

eine Feucutigkeit zwiſchen ihr und der Schathaut
tanc.

J

F) Noortuych uteri humani anatome p. 21. 29.

g) l. c. pag. 194. u. ſ. de memhrana fetus media
progranmmia 9. v. in oper. anat. arguniont. minor.
T. ll. P. I. Lauſannac 1767. p 5I. et hj. Stre.
na anatomica in ſ. opuſcul. anatomicis, Goetting.
1751. pag. 319. 9. 5.

4

A) De ſtruttura ovi J. c. pag. 9o.

5) l. c. pug. jas.
4) —Q— lJ. c.

Bey Mager. Blumenbueli, Netager l, c. und den
meiſten neuern.

2i) Mager l. c. pag. 273.
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zieht, iſt ſſe am diekſten. Wegen ihrer gelbgrauen

Farbe, und ihrer Feſtigkeit hat ſie den Nahmen
Lederhaut bekommen. Sie beſteht deuthieh aus
zwey Lamellen,  die dureh Zelleens ebe mit ein-
ander verbunden ſind, zw iſchen welehen die Na—

belgefaäſſe liegen, die ſie bis in die Plazenta be-

gleitet n).

Naller o), Bluntenbuch p), Mauxer q), laug-
nen, daſs ſie Gefaſse beſitze; Merrger r) aber
nimmt Gefaſſe in derſelben an. Ieh glaube auch,

daſs man nieht ganz ſogen konne, daſs ſie keine
Gefäſſe habe, da die Flocken, die man an ihrer
ãuſſeren Fliche wahrnimmt, wohre ſehr feie Ge-

fſſe ſind, die von den Nabelgefaſſen entſpringen.
Hrrisbergs) hat aueh ſelbſt ſehr ſchone Arterien und
Venengetflechte im Chorion bey einer reifen Nach-

geburt geſehen, die von den groſſeren Stammen

der Nabelgefaſſe, die unter dem Chorion liegen,
und ſieh in den Mutterkuchen begeben, entſtehen.

Ner-

1) risbeirg de ſtructura ovi pag. 93. et ſeq.

o) l. c. pag. 196.
v

p) J. c. pasg. 242.
) l. c. pag. 274.
2) I. e. ſ. g5o.
5) l. c. pag. 9i u. q2.

S—S
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Nérven hat man noeh nieht entdeckt.

14
Wenn, wie risberg behauptet, der Mut;

terkuehen und Nabelſtrang Saugadern beſitzen, ſo

hat ſie gewiſs aueh dieſe Haut, aus dar der Mut-

terkuehen zum Theil entſpringt. (ſ. 33.)

Die auſfſere Flache des Chorions, die nach
der Gebärmutter 2usekehrt iſt, iſt in den erſten
Monaten der Sehwansgerſehaft ganz floekigt. Aus
derſelben entſpringen eine Menge dunner zarter
Zaſerehen, wovon einige dünner, andere dicker
ſind. Dieſe ſind im Anfang eylindriſeh, theilen
ſieh aber bald darauf in unzählig kleine Aeſte, ſo
daſs gleichſam ein jedes ſolehes Zuſerehen ein
leines ſehr ãſtites Baumehen vorſtellt. Ein je-
des davon hängt wieder mit ſeinem benach.
barten dureh Aeſtchen zuſammen, wodurech als—
dann das flockigte Anſehen der uſſeren Ober-
fläehe des Eyes gebildet wird. Die Aeſtehen ge-
hen unter den ſpitzigſten Winkeln und büſchel-
weis aus ihren Stimmehen, ſo daſse ſie dadureh
den vaſis vorticoſis ehoroidis gleieh kKommen 7).

J Die-

t) risbergi deſeriptio anatomica embryonis j. e.
pat. 18. ISehr fenön abgebildet bey Rugſck Theſ.
anat. II. Tab. VI. Gg.]

J



Dieſe Floeken ſind in ganz jungen Eyern noch
klein, einer Linie oder etwas darüber lang. Zu
Ende des erſten Monats und im zweyten der Schwan-

gerſehaft bemerkt man ſie an der ganzen Ober-
flache des Eyes ſehr deutlich. Im dritten Monat
fangen ſie ſehon an, hin und wieder zu verſehwin-
den, drängen ſien mehr nach aem oberen Theile

des Eyes 2uſammen, und helfen die Placenta bil-
den. Huer ſtehen ſie überhaupt dichter, die Stimm-
chen ſind dicker und ſie vertheilen ſich in mehrere

Aeſte, als wie an andern Orten. Dieſe floekigte
Flaiche des Chorions haben uns vorzuglieh ſchön
Albin u), Writberg u). Hunter w),. Blumenbacb x)

u. s. abtebildet.

Die Membrana deecidua, reſſexa Hunteri über-
zieht die flockiſte auſſere Fläche des Chorions,

und

v) Adnotat. acad. Lib. J. Tab. 1. ſit. 12. Tab. 4.
Fitg. 1. Tab. 7. Pig. 1 und 3.

v) Deſecriptio anat. eiabryon. j. c. Fig. III. De ſtru-
ctura ovi j. c. Ffig l.

l. c. Tab. 33. Fig. 5. und 3q. Fiß. 1 260
Erſteres Ey lrat ager wieder nachlſtechen laſſen
in ſ. anatomiſehen Kupſfert. ztes Heit Tab. R.
Fig. 5 und 6.

a) l. c. Tab. IV. Fig. 1. 2.
J

S



und vereinigt dieſe Floeken mit einander, welehe
ſie durchbohren und an die Decidua uteri ſich feſt.-

ſetzen, daher auch erſtere ganz durchlöchert iſt,

vie ſie Hunter 2) ſehr ſehön abgebildet hat. Hier-
aus ſind aber maneherley Irrthümer, und falſehe Be-

nennungen entſtanden, weil man die Floeken zu
der Decidua reflexa gehörig anſah, daher dann die

Benennungen der Deciduae als Chorion bey. Hal-
ler, Chorion fungoſum, frondoſum und derglei-—
ehen herruühren. Selbſt Mayer a) rechnet noch
dieſe Floeken mehr zu der Deceidua als zum Cho-
rion, welehes gewiſs falſen iſt, da Hunter, der
genaueſte  und glaubwürdigſte Schriftſteller hier-
über, niehts davon erwähnt, und da man aueh
flockigte Eyer in den Muttertrompeten, Eyerſtö-
cken, und an andern Orten-findet, wo keine Deei-
dua ſtatt findet.

Im aten, sten und Gten Monat iſt nun das Cho-
rion aueh an ſeiner auſſeren Fläche meiſt glatt.
Veber dieſelbe iſt die Decidua reſſexa, die jezt
dünn und kaum zu bemerken iſt, dieht auf ihr
liegt, und ſehwehr, ja ohne Mazeration gar nieht
ohne Zerreiſſung, von ihr Zzu trennen iſt, herge-

zo-

2) lLe. a) hc.



35

zogen. Wann dlie placenta gebildet iſt, ſo legt
ſich dieſe auſſere Fläche des Chorions an die innere
konkave Fläehe derſelben feſt an, und iſt ſehwehr

von derſelben loszuſondern.

Die innere Oberflãäche des Chorions iſt glatt
und iſt mit der darunter liegenden Haut, dem
Amnios, verbunden. In den erſten Monaten der
Schwangerſchaft beſfindet ſich ein Zwiſchenraum
2wiſehen beyden Hauten, in welehem man eine dün-

ne, chriſtallhelle, gem Sehafwaſſer ahnliehe, vaſſe-

ritte Feuehtigkeit, deren Urſprung unbckannt iſt

antrift, die aber wahrfeheinlich von den Gefäaſſen
des Chorions abgeſondert wird. Die Lederhaut
bildet eine gröſſere Blaſe als die Sehafhaut, welehe
da, wo ſieh der Mutterkuchen formt, feſt ilzt.
Dieſer Zwiſehenraum bleibt aber nicht lange, denn

indem die Sch fhaut an Groſſe ſehnceller zunimmt,
als die Lederhaut, ſo rücken beyde Häute bald naher

an einander, ſehlieſſen ſeh mit jecem Monat nä-
her an c), wo alsdann der Zwiſchenraum und die

 2 Men—
6) Mauer J. e. pag. 275 ſagt zwar: daſs dieſe Feuch-

tigkeit aus beyden Hüuten ausdunſte; da er aber in
beyden keine Getaſte annimmt, ſo ſehe ieh nicht ein,

wie dies geſchehen könne.
5) Hunter l. c. Tab. XXXIV. Fig. 7. 8. 9-
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Menge der Feuehtigkeit ſieh in demſelben Verkült-
niſs. vermindern muſs. Dieſes geſchieht ſchon im

aten Monat, ſo daſs im zten beyde Haute nahe
auf einander liegen, und dureh ein æzartes Lellge-

webe blos locker mit einander verbunden ſind.
Da aber, wo beyde Häute den Mutterkuchen
überziehen, ſind ſie feſt mit einander vereinigt.

Ehemals glaubte man gemeiniglieh, daſs auek
ſelbſt bey Zwillinsen nur ein Chorion vorhanden
ſey, welches die vom Schafhautehen gebildeten

.1 Facher allzemein überzicehe. WVrisberg hat aber
J

getlunden, daſs bey Zwillingen das Chorion, oder
ſeine mittlere Haut, Choribn laeve von ihm be-
nannt, mit der Membrana Amnios ein jedes Ey mit
ſeinem Mutterkuchen beſonders umkleide und daſs

ſie blos von ſeiner zten Haut, von ihm Chorion
fungoſum benannt, von mir deeidua reflexa, all-
zemein ibberzogen würden, welche aueh die Ver-
bindung der Zwillings Placenten bewürkte, ſo daſs

dieſe oft fur eine einzige anzuſehen ware, obgleieh
ein jeder Nabelſtrang ſein beſonderes Gefäſseſy ſtem

habe 4) 1).
J

Schö-
q) De ſtructura oviĩ. pat. 87.

1) Ichk beſitze die Nachgeburten von Zwillingen und
l Trillingen, weleche zuſammen hiengen, doch ſo,

daſs
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sehõne, Zwillingseyer haben uns Hebenſtreit e)

Dennmann f), und andere abgebildet.

Bhöhmer g) ſahe einmal alle Häute des Eyes
bey einer Zwillingsgeburt doppelt, ſo daſe da—-
dureh zwey von einander abgeſonderte Eyer ge-

bildet wurden, wovonr ein jedes ſeine eigene Pla-
centa hatte. Dieſs iſt aueh der Fall bey Thieren.

DasCkorion überziehi aber denNabelſtrang nicht.
ſondern wird von den Gefaſſen deſſelben durehbohrt

und umgtiebt nach Hemſon h) Entdeckung alle Gefaſ-
ſe, die von der Frueht kKönimen, ſobald ſie in den

Mutterkuehen getangen, und bildet ſo zu ſagen,

durch

1 22f. 44
daſs jede Frucht. von der andern ausgeſchloſſen
wuar. Gyg.

c) Funiculi umbilicalis patholog. j. c. Fig. 1.

O) A Coſlettion oſ Engravings. ete. iſtes Heft gte
Platte.

z) Diſſ. reſp. Aoenig de aquis ex utero gravidarum
proftluentibus. Halae 176). pag. 6. Not. li

(Sandifort obſ. anat. patliologie. Sęg.)

N) Cooper de abortionibus pag. 1.



dureh ſeine ganze Subſtanz die ãauſſerliche Haut
der Gelalſſe ĩ).

g. 11.

Die lezte und innetſte Haut, Blumenbachs
zweyte eigenthümliche, Haſlers und Meckels vierte
Haut, iſt das Sehafbautehen (Amnios), von Enpedo-
cles ſenon ſo benannt æ). Galen l) erwahnt ihrer
aueh, und von den alteſten bis auf die jetzige Zeiten

iſt ihr Nahme unverändert geblieben. Män findet
ſie bey allen, Thieren, und ſie bildet beym Men-
ſehen einen eyrunden Sack, welcher das Schafwaſ-

ſer und die Frucht unmittelhar einſehlieſst. Es
i ſt eine dünne durchſichtite und zarte Haut, zu-
wreilen aber auch von einiger Feſtigkeit. Mit ih-

rer äuſſeren Oberfläche wird ſie mit der Leder-
haut durch Zellgewebe, wie ieh im vorhergehen-
gden h geſagt habe, befeſtigt, iſt aber leicht von
derſelben zu trennen, ausgenommen da, wo beyde

Hiute den Mutterkuchen. überzæhen. Dieſes Zell-
gewebe ſiæt feſter an dem Schafhaäutehen als an der

Le-

2) isberg de ſtructura ovi pag. 93.
A) Halleri Elementa phyüol. J. c. p. 197.

h LVtil. part. L. XV. c. 4.



Lederhaut i), daher auech erſtere, wenn man
ſie von lezterer trennt; ein rauhes Anſehen erhalt.
Reuſe will einmal. bemerkt haben, daſs das Schaf-

häutehen an der Oberfläche des Mutterkuehens
gefehlt, und daſs es erſt am Rande der Placenta ſei-

men Anfang genommen habe n).

Die innere Fläeche iſt ganz glatt, von dem
immer anſpielenden. Waſſer, welehe Vrisberg o)
vorzüglieh ſehön hat abbilden laſſen.

aAHuller hat einmal dieſe Haut in zwey La-
mellen theilen können.

DPDrüſenahnliche Körper, welehe man bey
Thieren bemerkt, findet man beym Menſehen nicht

darinnen 7).
Beyien

2

i) Roederer diſſ. de fetu perſefto, in ſ. Opuſeul. P.

77. 9. 9.lirisberg deſcriptio anatomica ewbryanis je

p. 19.
11) Novae obſervat. cirea ſtructuram valorum in pla-

centa humana, J. c pag. 41.
Uierbey wäre es nun ſthwehr zu erklären. wie der

Nabeſſtrang ſeme äuſſere Haut bekhommen hütte.

(ſ. 22.)o) Cammentat. de ſecundinarum varictate i.c. p. 7

7) l. c. P. 197.
9) Haller l. c. pas. 198.
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Bey Vögeln und vierfüſſigen Thieren bemerkt

man ſehr deutlieh Gefaſſe in derſelben z), beym
Menſchen aber nieht. Haboken 5), Needhant),
Graaf u) Faliricius v) und andere nehmen 2war
Gefaſſe darinnen an, aueh Halier w), und mit ihm

Aiiller æ), da Haller einmal einen Aſt von der
Nabelſehlagader in der Schafhaut, eine Strecke fort,

und von ga erſt in den Mutterkueken hat gehen
ſehen, weleher ungewöhnliehe Fall aber nichte
beweiſst. Auch Vrisberg ſahe einmal die Ge-.
Puſſe des Nabelſtrantze, anſtatt in den Mutter-
kuchen, ſich in die Hãute vertheilen, aus weleliem

ſeltenen Falle man aber noch auf keine Gefaſſe in
der Schafhaut ſehlieſſen kant. Aoonra a) will
auch einmal die in die Nabelſehlagader eingeſprützte

Feuch.
v) Hualiler l. e.
5) Anatomen ſecundinae humanaę j. c. pag. 152a.

æ) Zoosgeneſie ou generation de l'homme et des ani.
maux pug. 66.

De mullerum organis generatloni inſervientitus
L. B. 1672. Pag. 272. v) I. c.

l. c. P. 198.
x) l. c. p. 18.
2) J. c. in Nov. Commentar. Soe. Reg. Sc. Gaet-n

tingenſ. Tom. IV. pag. 63.
æ) afſ. of a Societ. oſ Edinb. Tam. II. pag. 147.
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Feuehtigkeit aus der Sehafhaut haben ausſeli-
tzen ſehen. Ob aber hierbey kein Verſehen vor-
gegangen ſey, iſt eine andere Frage. Noortwyk b),

klumenbach c), Mayer d), Metagere) und ande-
ve neuere nehimnen keine darinnen an. IVrisberg f)

hingegen ſagt: daſs das Sehafhäutehen Blutgefaſſe,

aher nur ſehr wenige, beſite, und blos ſolehe,
welehe von den kleinſten Vertheilungen der Ge-
ſfaſſe im Chorion in das Schafhaäutehen über-

ziengen.

Nerven hat noch niemand in dieſer Haut entdeekt.

Die Seckafkaut hüllt einen jeden Fetus, wenn
mneirere vortſanden ſind, beſonders ein, und bil-
det mit der Lederhaut, wie ſehon oben iſt geſatt

worden, die Facher, worinnen ein jeder verborgen
liegt. Doek  findet man aueh Zuweilen zwey Kin-

der in einem Schafhautehen g), ſie verwachſen
aber

6) l. c. pag. 1d.
ec)J l.c. S. 572. P· Zar.

d) l. c. pag. 2727.
e) l. c. ſJ. 9ag.

De ſtructura ovi pag. 92.
e) Meckels Note p. 2zu Hallers Grundriſs der Pliy-

ſiologie j. c. pag. Gbi.
Nc.
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aber dann leicht wit einander Man will aueh
J einmal das Schafhautehen mit dem Fetus verwach-

ſen geſehen haben

Vebrigens ſehlägt ſieh noch das behafhäutchen

4 von dem Mutterkuehen zurück, und bildet die äuſ-
ſere Haut des Nabelſtrangs, wie wir tinten naher
ſelien werden.

3 2
ſJ. 12.

J

kinise, vorzüglich altere Zergliederer, neh-
men noch eine Haut des Ryes an, uſimlieh die
Allantois hy uber deren PDaſeyn beym Menſchen

ſehr viel geſtritten worden iſt.

Bey Thieren, beſonders vierfüſſigen findet n

man'namlieh z2wiſehen der Leder- und Schafhaut
einen eigenen Behälter, in welehem ſieh ein offe-

ner
Io de Puit in Verhaudel. der Zeeuwſch: Genootſch.,

te Vaiiugen. Tom. IX. pag. aiz ſeq.
loaeutand in dem lournal de medicine Tom. XXXI.

Haliezi Elementa piyſiolog. Tom. VIII. patg. 198.
Actta Nat. Curioſor. ach an. IX. obſ. 118.

2) Dies Wort lcommt lier von ænaαν. farcimen, und
Eↄc5 fſorma.

J Man
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ner Kanal aus der Urinblaſe, die Harn-
ſchnur, endigt, und in welehem man eine dem Urin

ahnliche Feuohtigkeit findet Von dieſer Entde-
ckung bey Thieren ſehloſe man nun ſehon von Ga-

lens Zeiten an aueh auf den Menſehen, und nahni
ebenfalls bey demſelben eine Allantois an, in welehe

ſich der Urin dureh die Harnſehnur ergöſſe, und
daſelbſt bis zu erfolgter Geburt aufbewahrt wür-
de Diemerbröck. n). Munniks o), BRartbo-

lin

Man ſehe über dieſe Materie: Burcliard Adaut
Sellius de allantoide. Kiel 1729. 4.

De Neufville de allantoide humana. L. B. 1736.
Albr. de Haller de allantoide humatia. Goetting.

1739. und in Oper. minor. j. c. Tom. II.
R. Hale human. allantois diſcoverd. ĩn den Philo-

ſophical Transattions n. a71. p. 835. abridged
by Henri fones. London 1731. Vol. V. P. II.

Paß 309.

 Halleri Elementa pliyſiolog. l. c. pag. 214.
und Ej. Commentar- in Boerſiauti prael. acad. Tom.

V. P. il. pag. 370. 371.

m) Fabricius ab Aquapendente de formato fetu.,

Tab. XII. XIII. XIV.Needkam de ſormato: fetu, Cap. III.

a) Anat. Corp. human, p. 263.

V) De re anatomica. Traject. ad Rhenum i697. pag.

85. 86.
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lin p), der ſchon bemerkte, daſs die Allantois
J

beym Menſehen das ganze Ey nieht umgebe, Lit-

rre 9). Needhant r), Regner de Graafo), Hule t),
Eglinger u), Reilv), ſahen  etwas ahnlichet auech
ĩm menſchlichen Ey, eine feine Haut naämlich zwi-

J ſchen der Leder- und Schafhaut, deren Nutzen
aber, wegen der Analogie von Thieren darzu
verleitet, ſie darinn ſezten, daſs ſie zur Aufbewah-

rung des Urins diene, weil ſie die Harnſehnur
offen glaubten.

J Viele liugneten dieſe Beobachtungen wieder,
Iu und nahinen keine Allantoit ann, von welehen tleh

blor

ꝓ) Specimem hiſtor. annat. Hafniae 17ot. pag. 89.
ot Ej. de formatione fetus in utero. Hafn. 1687.
p. 19.

q) Mem. de l'acad. roy des ſe. a7or. p. 86.
J

2) De formato ſetu Cap. lll. bag. 49.
5) Ttactatus de organis mulierum generat. inſervient.

j. c. Tab. XXIi. l. c,
Philoſophical Transactions Vhl. V. P. Il. pag. 3o9.

Tab. Xill. Fig. 161. 163. Tab. XIV. Fig. 162.
20) Theſ. anat. botan. p. 23.

The anatomy of the human body abridgedt. Cap.
N. ſect. XVII. pas. 116.
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blos Noortwyk w), Ruyſch æ), Heiſter ), Trema), 1

Monro h) nennen will, und mehrere andere. Zach. 1in
Platner c) bemerkte aber ſehon, daſs man ſie des-

wegen öfters nicht ſinden könne, weil ſie leicht
J

4.
Zerreiſſe, die. darinnen enthaltene Feuchtigkeit J
ausflieſſe, worauf ſie ſich nun mit den ubrigen ſli,

hauten feſt verbinde. i!
Durceh die Entdeckungen der neuern und grö- jn

jſtfen Anatomen iſt es nun wohl auſſer Zweifel, J
daſs man am menſchliechen Ey keine ahnliche Al-

J

lantois, wie hey den Thieren, findet, wenn man n
anders nicht das kleine Bläschen Nabelblaſe

tl

veſicula umbilicalis von Bluntenbach benannt 1

das man in den erſten Monaten der Schwangerſehaft

am Ey zwiſchen der Leder- und Sehafhaut bemer-
J

1

ket, dahin rechnen will. Dieſes Bläschen kannten
Wahr-

Ji

u). Uteri humani gravidi anatomes P. II. p. 158. f

und 188.
x) Theſaur. anatom. IV. p. 9. n. 30. Theſ. V. n.

4i. et n. 57. Theſ. X. u. 155.
2) Eph. Nat. cur. cent. II. obſ. 190.

a) Different. fetus j. c. pag. ios.
4) Eſſay of a Soc. of. Edinb. ll. pag. a19.

eo) Meditationes in oeconomiam generationis anima-

um. Lipſ. 1715.
 Ñ9 ô

 1



walirſeheinlieh ſehon die oben angegebene Schrifr-
ſteller, die eine Allantois im menſehliehen Ey woll-
ten geſehen haben, ob ſie ſich gleieh darinnen irr-

ten, daſs ſieh der Uraehus in daſſelbe endige,
und Urin hinein ergoſſe. Nach dieſen beſchrie-
ben Albin dh, Böhmer e), Zinn f) 2uerſt dies Bläs-
chen genau, lieſſen es abbilden, nahmen 2war
einen Faden an demſelben wahr, der ſich in aden
Nabelſtrang begab, unterſuchten dieſen aber nicht
zenauer, um das Präparat nieht 2u verderben,
und ſehloſſen blos, daſs es der Urachus ſey. Nach

dieſen unterſuchte Wrisberę g) dieſes Bläschen
genauer, entdeckte ſeinen Zuſammenhansg mit dem

Eetus, und lieſs es derNatur gemas abbilden. Er fand

namlieh zwiſchen dem Leder- und Schafhäutehen

vorziiglieh an dem Ort, wo der Kopf des Em-
bryos im Ey lag, ein elliptiſches, läüngliches Bläs-
chen, das mit einer ſehr geringen Mense von ei-
ner ganz hellen Feuehtigkeit erfullt, und an dem

einen

q)Neufville diſſ. de allantoide humana j. e. ſ. a4. p-
42. aʒ. Albin Adnotqt. acad. j. c. Lib. lI. Tab. Figxll.

e) Anatomen ovi humani foceundat. j. c. pag. 4. et.

23. und folg. Tab. Fig. 4. 4.
5) Epiſtol. ad Hallerum ſcript. Vol. IV. pag. 195.
4) Deſecriptio auatomica embryonis j. c. pag. 19. Fig.

I. I. lii.



einen Ende ſtumpf war. Das andere Ende lief ey-
rund und etwas ſpitrig zu, aus welchem ein lan-
zer dunner und runder Faden entſprung, der
unter dem Schafhautehen fortlief, und endlieh
da, wo ſieh der Nabelſtrans in den Mutterkuehen

begab, in den Nabelſtrang giens, wie man die—
ſes ſehr deutlich ſehen Konnte. Nach einer ge-
naueren Unterſuehung fand' er dieſen Faden aus
zwey Fadehen beſtehen, welehe mit einander ver-

einigt im Nabelſtrang bis zum Nabel ſieh erſtreck-
ten. Dieſe z2wey Fädehen ſehienen, wie man dureh

ein Vergroſſerungsslas, das ihren Durehmeſſer
viermal vergröſſerte, ſahe „Jon der Spitze des

Rlaschen bis in die Mitte des Nabelſtrangs ſo lange
durch ſpiralormie Windungen mit e nander ver-
bunden forizugehen, bis ſich der Nabelſtrang in
den Nabelring begab, wo ſich beyde von einan-
der trennten, und nicht wieder zuſammen kamen.
Sie giengen nun zwiſehen den verſchiedenen Win-

dungen der Gedarme in den vorhandenen Nabel-
bruch fort, bis ſiceh ein Fädehen nachdem es an
dem Magen und der Milz vorbey gegangen an dasMe-

ſenterium befeſtigte, und daſelbſt aufhörte. Das
andere Fadehen verſehwand in der Haut, welche

den Zwöltſingerdarm umßgiebt, da, wo ſich die Ge-

krösdruſe an denſelben befeſtigt. Keine Oef-
nunß

T.
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nung konnte er aber in dieſen Fadehen wegen ih.
rer Zartheit entdecken.

Die Wahrheit dieſer Entdeckung, und die
der Natur gemiſſe Beſehreibung haben nachher

flunter h), und Sandifort i) dureh ihre ſehone
Abbildungen beſtuttigt.

IVrisberg nahm aber naehher auch noch
zweimaul dies Bläsehen mit einem gleichen Fädehen

wahr. Das eine Kind hatte er mit Wachs erſfüllt,
und das Fidehen, das fur eine Harnſehnur konnte an-
zeſehen werden, wurde zugleieh mitgefüullt. Zuver-

läſſis war es aber, wie er ſelbſt ſagt, die Arterie,
die aus den Netzgefaſſen in den Nabelſtrang gieng

und mit ihren Zweigen ins Zellsewebe und über das
Zläschen ſien verbreitete. Auch hlumenbach

ſahe dies Blachen, er bemerkte aber, daſs man
es bis in den dritten Monat der Sehwangerſechaft,
und in gane friſchen Abortus nur wahrnehmen

koön

L. c. Tab. XXXIN. fig. 5. Nachgeſtochen findet
mau dics bey Muger lJ. c. ztes Heft. Tab. IX. Fig.

5. 6. i) l. c.
4) Seine Note 188. zu Hallers Grundriſs der Phyſi-

ologie j. c. p. 670,

D. 5. P. 3ab.



könne, weil es allzuzart, und der Verderbniſs ſo
ſehr ausgeſert ſey. Seine Darſtellung erfordere
auch, wegen der erſtaunenden Kleinheit und Fein-
heit des in die Nabelſechnur ſich einſenkenden Ge-
faſſes, eine behutſame Unterſuehuns, gewandte

Nandsriſfte, und ein bewafnetes Augse. Scuume-
ring m) ſahe emmal bey einem ganz kleinen Fe-
tus dieſes Blaschen groſſer, als den Fetus ſeibſt.

iEin andermal ſahe er es mit einer Feuchtigkeit an-
gefullt, frey yom Embryo, im vaft des Eyehens
ſehwimmen.

Dieſes Bläschen iſt nun nichts widernatürli-
ches und unbeſtändiges, ſondern man bemerkt es

bey allen Embryonen in den erſten Monaten der
8ehwangzerſehaft. wie Blumenhachn)a Souime-
ring o) u. a. beſtittigen, ſo, daſs es bey den al-
lerkleinſten Embryonen am gröſten iſt p).

Dies
m) S. Note zu Hallers Grundriſs der Phyſiologie

c. p. 670o.

A) l. e. o)'i. e.
ꝓ) Hierauf paſst alſo nieht der Einwurf von Ruuſen

Theſaur. V. No. 57. not. 2. Theſnaur. X. No. 155.
der die bey Menſchen walrgenommene Allantois
kür etwas widernaturliehes, beſonders tur Hyda-
diten hielt, welche aueh.öſters wurklich ehemals da-
mit mögen verwerhſelt worden ſeyn.

D

S
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Dies Bläschen iſt es nun, das eini ermaſſen
der Allantois bey Thieren äahnelt, das ſieh aber
dureh den von Hrisberg mit dem Fetus entdeek«
ten Zuſammenhang hinlinglieh davon unterſechei-

det, ſo daſs man ihm unmöglieh den Nahmen Al-
lantois beyleßen kann, mit dem man ganz andere

Betgrifſe verbindet. Wie aber Mayer g) noch hat
ſagen können, daſs ſieh der Urachus in dies Bläs-
ehen endige, ſehe ieh nieht ein, da dies nach den

Entdeckungen von V7risberg gan falſeh iſt.

Daſs keine den Thieren ahnliehe! Allantois

beym menſehlichen Ey ſtatt finden könne, hat
Haliler r) ſehr weitläuftig auseinander geſezt, ob er
gleieh aueh einmal zwiſehen der Leder- und Schaf-
haut etwas der Allantois älinliches bemerkte, dochk

ohne eine darinn enthaltene Feuchtigkeit 5).

Dies bisher beſchriebene Nabelblaschen iſt
immer ſehr wichtis, weil es immier vorhanden,
und bey den kleinſten Embryonen am groſten iſt.

Ueber

Beſeklreih. des m. K. j. e. 3. B. p. 286.
Elementa Ph, ſiol. j. c. P. 217.

Haller progr. de Allantoide Goetting. 1739.



Veber ſeinen Nutzen läſst ſieh noch wenig beſtim-
men. Sömmeringe t) muthmaſset ſehr ſinnreich,

daſs die darmn enthaltene Feuchtigkeit vielleicht,
indem es ſich Zzurück ziehe, allmahlig in die Darm-

chen trete, und den Embryo in den erſten Tagen
ernahre. Wenisſtens zeigt es doch naeh ſei—

ner Meynung eine neue Aehnliehkeit mit dem
Huhnchen.

Drittes Kapirtel.

Von dem Schafwaſſer.
B. D. Mauchart de indole varioque uſu liquoris

amnĩ. Tubins. 1748.
J. N. Held de liquore amnii. Gieſſae 1750.
H. H. Chriſt. Schrader“diſſ. de liquore amnii. Rin-

teln 1761. 4.
J. Fr. Faſelius de profluvio aquarum ſpuriarum

in Sravidis. Ienae 1736. 4.
Li Frank de liquore amnii. Goettint. 1764.
Ph. Ad. Boehmer reſp. Koenig de aquis ex utero
ktravidarum et parturientium profluentibus. Ha-

lae 1769.

D2 J.
G. ſ. Note zu Hallers Grundriſs der Pliyſiologie
j. pag. 670. Cf. Blunienbackit ſpecimen phy-
ſiolog. comparat. p. I1.



J. P. David Traité de la nutrition et de Paceroi-
ſement, précedé d'une diſſertation ſur lFusage
des eaux de l'amnios. Paris 1771.
Dieſer glaubt, daſs das Schafwaſfer den Fetus

abkühle, weil es nient ſo warm ſey als das
Blut.

La generation ou expoſition des phenomenes, re.
latiſs a cette fonction naturelle, traduite de
la Phyſiologie de M. de Haller, außmentée de

quelques notet et d'une diſſertation ſur Porri-
zine des eaux de l'amnios. Paris 1774. Vol.

I. 8.
L V. Baunier reſp. Hettler de liquoris amnü

natura. Gieſſae 1776.
Stein l. c.
Chriſt. Friedr. Cunita epiſt. de liquore amnii eium-

que relatione ad fetum in utero. Lipſ. 1786. 8

g. 13. 1

Die Höhle des Schafhautehens iſt mit einer
Feuchtigkeit angefüllt, welehe man gewöhnlich
das Schaſwaſſer Liquor amnii nennt. Die-
ſes iſt gleieh beym erſten Urſpruug des Eyes, alſo
ſehon in der 2weyten und zten Woche der Sehwan-

gerſchaft vorhanden, dehnt das Ey aus, und er-

kält
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hlt. dadureh ſeine runde Form. In den erſten
Monaten der Schwangerſechaft iſt ſeine Menge im
Verhältniſs mit dem Embryo am sröſten, ſo, daſs

es im erſten und zweyten ihn an Schwere weit
übertrift a). Zu dieſer Zeit ſehwimmt die Frucht
frey in demſelben herum, im zten Monat aber
wiogt ſehon der Fetus mehr, als das Sehafwaſſer v),
und im zten, wo der Fetus die Haute des Eyes
berührt w), hat ſieh ſeine Menge verhältniſsmäſ-

ſis ſehr vermindert ſo daſs es jezt blos
die Zwiſchenräume,  welehe die Ungleichheiten

des Körpers der Frucht, wenn ſie ſieh an
die innere Fläche der Schafhaut anlegen, verur-
ſachen, ausfüllt. Auf ſolehe Weiſe nimmt es ver-

halt-

u) Halliri Elementa j. c. Tom. VIII. P. J. pag. 199.

t) Haller l. c.
Stein ſagt aber: daſs um die Mitte der Schwanger-

ſchalt das Gewicht des Schatwaſters dem Ge-
wicht des Fetus gleich ſey. S. ſ. Beſcin eibung
eines Baromakrometers und Cephaloineters.
Leipz. 1775. p. 10.

iv) Mager 1. c. p. 289.

Stein ſagt: dergleichen Fälle, worinn die Zeit
des ſten, Gten Monats der Schwangerſchaft das

Gewicht des Walſers das Gewicht der Frucht uber-
ſteige, ſeyen widernaturlich und einer Krankheit

des Eyes zu 2uſchreiben.



hältniſsmäſſig gegen die Gröſſe des Eyes bey dem
Vrachsthum des Fetus immer ab.

Die Menstee dieſer Flüſfigkeit ſowohl bey un-
reifen als reiſen Eyern läſst ſieh nicht genau be-
ſtimmen, da ſie in verſchiedenen Subjeckten ſo ſehr

verſehieden iſt. Gewohnlieh nimmt man an, daſt
bey einer zeitißen Geburt i bis 2 Pfund wegge—-
hen., Oefters geht weit mehr ab x), zuweilen we-

niger, wodureh, die Geburt erſehwert wird 2).
„Stein fand bey zeititen Geburten mur von ginem
halben bis 8 Loth Sehafwaſſer. Er ſagt: das Ge-
wicht des Schafwaſſers ſey in den meiſten Fällen
zeitißer Geburten ſehr imbetraächtheh, es belaufe

ſieh ofters nieht übor 3 4 Eſsloffel voll, zu-
weilen ſey deſſen noch weniger. Bey einem 3monat-
liehen Fetus wog das Waſſer 2 Loth. und bey 5 bis 8

monatliechenkmbryonen 16Loth bis 1 Pfundis Loth
und in 2 widernatürliehenFallen bis 3Pfund. Zwillin-
ze haben nach ihm, ſie moten ſruhzeitig öder unzei-

tig

x) Bokmer ſahe oſt 2 gmal mehr abfliéſſen ſ
9diſſ. de aquis ex utero grayidarnm etc. profluen-

tibus J. Cc. pag. J. Not. lJ.

æ2) Suant de ſecundinis nocivis aeque ac ſalutiferis
P. 60 Gg.



tig ſeyn, immer mehr Waſſer, als zeitige Kinder
in einfachen Fällen.“ Bey einem reifen Ey, das
mit unverlezten Hiuten abgiens, fand Hrisberg
1Pfund 2 Unæzen, in einem andern 12 Pfund a).
Zuweilen iſt gar kein Schafvw aſſer vorhanden, zu-

weilen zu 6, 8. 10 Pfund, wovon man Beyſpiele

bey Vrisberg b) ſindet.

PDieſe Feuchtigkeit findet man nieht allein in
ſruehtbaren, ſondern auech in unfruchtbaren

Eyern. c).

g. 14.
Dieſes Schafwaſſer iſt eine hellgelbliehe Feuch.-

tigkeit, die oſt mehr oder weniger trüb und an—
ders gefurbt ausſient, wenn andere fremde Theile

darinn aufgelöſst ſind. Wenn es ganz rein iſt,
hat es keinen Geruch, und einen milden, etwas
ſalzigten Geſchmack, welchker lezterer ſich ver-

mehrt,

a) De ſtruttura ovi j. c. p. 78.

6) l. c. pag. gi.
o) Blumenbacks Phyſiologie j. e. p. zaa. In dem

ſelir ſchönen Ey, das er hat abbilden laſſen, bo-
merkte er nicht die geringſte Spur von einem Fe-

tus und dock Schaſwalſer.

—2

5 2
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mehrt, wenn es lanze Zeit ſtehet. Vom Feuer
und dureh Alkokel gerinnt es, wie eine jede an-
dere Lymphe, wenn es friſeh iſt; wenn es aber
einige Zeit geſtanden hat, geſechieht dies nicht q).

Aeckhel e) aber ſagt, daſs erſteres ſelten der Fall
ſey, und Blumenbachf) nimmt ebenfalls keine
Lymphe darinn an. Röderer g) hilt es ſchleimig-

ter Natur, wogegen man aber mit Haller ein-
wenden kann, daſs Schleim mit Waſſer ſehwer zu

vermiſehen und daruim aufzuläſen iſt, und daſi
er nieht leieht fault, ſo duſs man auch im älteren

Schafu aſſer die ſchleimigten Flocken ſehen nuſte
die Röderer im friſchen bey ſeinen damit angeſtell. 2

ten Verſuchen ſahe.

Am beſten, und nach zuverläſtigen darüber
angeſtellten Verſuehen iieht man das Schafv aſſer
als eine waſſerigte Feuchtigkeit an, die immer,

V'enn

4) falleri Elementa Phyſ! l. c. pag. 201.

Sandiſort l. c. hat ſie ebenſalls gerinnbar geſunden.

e) In ſ. Note zn Halleis Grundriſs der Phy
J. c. Paß. 658z.

ſiologie

F) I. c. pas. 344.
c) Progr. de ſetu obſervation. In ſ. opurtul. j. e.

pas. 99
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wenn ſie friſeh iſt, etwras gerinnbar iſt, woraus
aber noeh gar nieht folgt, daſs ſie zur Ernahrung

des Embryos diene, da wir aueh ahnliche Feuch-
tigkeiten in andern menſehlichen Hohlen 2. B.
im Herzbeutel'tinden, die niehts weniger als zn
einem ſolchen Zweek beſtummt ſind.

g. 1.
J Die Quellen dieſer Feuchtigkeit ſind bis jetzt

noch unbekannt.

Einige ſalien ſie für den Sehweis, einige für
Vrin, einige für einen aus den Brüften des Em-
bryos oder aus dem Hirn, den Nerven und Dru—
ſen der Autzen, oder Ohren, des Mundes, oder
der Nabelſehnur, oder aus den lymphatiſehen
Gefaſſen des Schafhäutehens oder des Mutterku-
chens b), oder aus den Druſen der Lederhaut ab-

ge-

li) Herr Hofrath Srark in lena behauptet auch in
iſ. Vorleſungen, äaſs das Schalwaſſer aus dem
Ausdunſten der Overfläche des Mutterkuchens ent-
ſtehe. Iin Anfang ſfei der betus zu klain, könne
alſo ſelir wenig von der Portion Blut, die aus der
hlutter in die Placenta getiunit wind, brauchen,
der Mutterkuchen winde daner noethwendig, wean

Eet

.7

c

uuedd
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geſonderten Saft an, und dergleiehen. Andere glau-

ben, daſs ſie aus der inneren Fläche des Sehafhäut-
chens ausſchwitze, wie dies in andern Höhlen der

Fall iſt; und dergleichen mehr.

Zur Widerlegung aller dieſer' zum Theil
ſelr lacherlichen Meynungen, welches Haller i)
ſchon weitlauftis gethan hat, brauehe ich weiter
nichts zu ſagen, als daſs man dieſe Feuehtigkeiten
auch in unfruehtbaren Eyern, vo keine Frucht,
und kein Nabelſtrang vorhanden iſt, antrift, und

daſs zwar Geſaſſe nach Vrisberg in der Leder- oder
Sehafhaut gefunden werden, in der leztern aber

mir

er es einmal empfangen htte. mehr ansſchwitzen,
als am Ende der Schwangerſchaft, wo die Frucht
kaum Blut zur Ernihrung genug hätte, oder we-
nigſtens gewiſs alles verzehre, was ihm die Pla-
centa mittheile. Daher komme es nun, daſs das
Schafwaſter im Aufang der Schwangerſchaſt in
groſſerer Menge vorlianden ſey, als am Ende der
Schwangerfehaſt. Hiergegen kann man aber die
Beyſpiele von Eyern antuhren, in denen man diefe

Feuchtigkeit oline vorhandene Mutterkuchen fin-
det, z. B. in dem Ey bey Blumenback. Allein
dunn vertritt vielleicht der flockige Ueberzug ſeine
Stelle.

z) J. c. pag. 203.



nur ſehr wenige und kleine, die vrohl nicht die
Mengge von Schafwaſſer abſondern konnen.

Am beſten geſtehen vrir hier unſere Unwiſ-
ſenheit, bis mehrere Verſuche und Unterſuchun-
zen darüber angeſtellt worden ſind.

F. 16.

.Ueber den Nutzen dieſer Feuehtigkeit wurde
ehemals ſehr geſtritten und die meiſten altere

Phyſiologen glaubten, daſs ſie zur Ernahrung der
Fruecht diene. Dagegen ſtreitet aber:

J

1) Das Schafwaſſer enthält zu wenig nih-
rende Theile.

2) Ein Einſehlucken deſſelben findet in der
Gebärmutter ohne Luft nicht ſtatt, und wenn
man annehmen wollte, daſs es dureh einen Druck

in den Mund des Kindes gepreſst wurde, ſo wurde
es eben ſo leieht in die Luftrohre als in die Spei-
ſeröhre flieſſen können.

3) Das im Maten gefundene Schafwalſſer iſt
ein widernatürlicher Fall, das dureh einen me-

chaniſchen Druck hinein gepreſst worden, und
das
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das wohl öfterer ſuccus gaſtrieus und dergl. mit
etwas zuruekgetrettener Galle gelblich getarbt ſeyn

mas, als Schafwaſſer ſelbſt.

4) Das Meconium in den Gedarmen hat gar
keine Aehnlichkeit mit dem Schafwaſſer, ſondern
iſt niehts anders als der Mucus inteſtinalis, der
ſieh mit den Feuehtigkeiten, die die Gefaſſe exha-
liren, vermiſeht und den die ſeifenartige Gallo
des Fetus gefarbt hat.

5) Kinder werden öfters mit feſt verſehloſ-
ſenem Munde gebohren, aueh hat man Beyſpiele

von ausgetragenen Kindern qhne Kopf, die er-
nährt und gros geworden ſind

6)
Herr Hofrath Sömmering lat mir eine Kupferta-

fel mitgetneilet, die noch nicht bekannt iſt, auk
der cine gauz ausgetragent Katzemniſasgebuit und
zwey kleine menſchliche Einbryonen aus der Com-
periſelien Suanunlung abgebildet, welehe mit Un-
terleib, Bruſt, Kopt und Geſichtt ſo verwachſen
nnd, daſs ſie keinGeſicht haben. Dies iſt ein treflicher

überzeugender Beweiſs, daſs Embryonen nieht
durch den Mund ernülirt werden. Alix in ſ. Ob-
ſervat. clur. Faſc. IV. Francoſ. 1778. gedenkt ei-
nes Kindes mit einem groſſen Kopf ohne alle Spur
von Naſe, Mund und Augen. S. auch Joh. Clu.
Themelii comment. qua nutritionem foetus in utoro
per vaſa umlulicalia ſolum fieri, occaſione mon-

ſtri
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6) Alle die Beyſpiele von nieht vorhande-
ner Nabelſehnur ſind fabelhaft, wie wir unten
ſehen werden, und derßsl.

Dieſes ſind, wie mir dunkt, hinlängliche Be-
weiſe,, daſs der Fetus dureh das Schaſwaſſer nicht
ernahrt wWerde. Haller k)y, Meckel hu. a. haben

dieſe Streitfrage weitläufiger erörtert und wi—
derlegt. gelbſt Bohmer mi) ſehrieb noch in neueren
Zeiten einen Theil der Ernährung dem Schafwaſ-

ſer zu, ohne daſs er neue Gründe für ſeine Mey-
anfuhrte. Auch der jüngere Valter n) glaubt
noch, daſs in den erſten Monaten der Schwan-—
gerſchaft das Rind dureh den Mund ernährt wer-
de, und Vos muthmaſſet, daſs dies 1) dureh

den
ſtrĩ ovilli ſine ore et ſaucibus nati, oſtenditur. Lipſ.

175i.
4) l. c. p. 205. Commentat. ad, prael. Bor havii Tom.

Neit. p 3a7 358.D) s. ſ. Note Hallers Grundriſs der Phyſiologie

l. c. p. 668.
mn) Digſ. de aquis ex utero gravidaruni ete. profluens

tibus j. c. pag. 9.
Annotationes academic. pag. a4-
Specimen phyſico medirum inaugurale. de Nutri-

tione imprimis nervoſa. Utrecht 1789. in der Vor-
d rode Herr Prof. Lucktmanns ſoll Verf. ſeyn.

Tc

S
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den Mutterkuehen, 2) durch verſchlucktes Schaf-
waſſer, 3 durch das dureh die Haut eingeſaugte
Schafwaſſer geſchene die Beweiſe fehlen aber

Culduant ſehlieſot aueh aus einer Beobachtuns,

daſs die Ernahrung des Kindes in den lezten Mo-

naten dureh den Mund geſchehe

Der Nauptnutzen des Schafwaſſers während
der Sehwangerſehaft beſtent wohl darinn, daſs
es die Frueht umgebe, ſie für äuſſeren Gewalt-
thätigkeiten beſchütze, und ihr Verwaehſen ſo-
Wohl ihrer Theile unter ſien, als mit den Häu—
ten des Eyes verhindere, daher es auch in den
erſten Monaten der Sehwangerſehaft in der grö-
ſten Mentze vorhanden iſt, weil dann die Frucht

am zarteſten und allen angegeben Fehlern am leich-

teſten ausgeſetzt iſt. Der um Anfang ſo zarte Em-

bryo würde aueh ſehwerlieh die Gebaärmutter
verhaltniſsmäſſtis ausdehnen konnen, wenn er

nieht in eine hautige Kapſel, die von einer waſs-
riehten Feueht.gkeit erfullet und austedehnt iſt,

eingeſehloſſen ware. Wie weiſsliehdie Natur

auch:Saggi ſeientifici dell Academia di Padova Tom. 2.

1 1789.
2) Dieſe Sache kann ich mir nicht ſo mechaniſech
vorſtellen; denn ſo viel das Schafwaſter nack anſ-

ſen



auch hier geſorgt hat, ſieht man daraus mit Ver-

wunderung und Erſtaunen.

Aber auek ſelbſt noch zur Zeit der Geburt
hat das Schafwaſſer den groſſen Nutzen, das ſo
ſehmerzhaſte Geburtsgeſchafte der Mutter und dem

Kinde zu erleiehtern. Bey. der natürlichen Ge-
burt wird ein Theil deſſelben vor dem Kopf des
Kindes hergetrieben, welehes mit den Häuten des

Eycs

ſen eu drücken würde, um den Uterus 2zu erwei-
tern, ſo viel würde es auch ſelbſt auf den Embryo
därucken, wodunrech jener angegebene Nutzen auf-
gehoben wird. Pertt andi ſagt in ſ. Oper. Tom.
VII. p. 33. ſehr ſchön: Uterum propria vi non
ex ſolo placentae contraftu mutari, ex eo de—-
ducimus, quodg cum mnlieres aperiremus, quae
primis graviditatis ſiebdomadibus obierant, et ſi
ovum utero nullibi aahuedum adhaereret, nihilo ta-
men minus alicubi magis turgere uteruùm, et ſi-
nus magis patulos, longius productos, tumidis la-
piis obſervabamus, ceu veluti deſſnatum locum,
ubi placenta tundem infigi et adhaerere deberet.
Jdem obſeryabamus in utero vacuo cum conceptus
eſſet in tuba Riniſtra. .Erat in eo' loto puſillus fe-
tus, turgebat tuba crafſis parietibus, uterus porro
tripto erat major, rubellus, turgidus, atque ad eum lo-
cum, ubi tuba illius lateris, inſinuabatur per tres
digitos transverſos magis erat tumidus atque in

dſuverficie interna ſinus ſatis patulos habebat, produ-
Eeis labeliis craſſis atque nonnihil tun. idis. Se.



Eyes eine Blaſe bildat, die gleiehſam wie ein Leil
den Muttermund und die Geburtstheile erweitert,

um den Kopf oder emem anderen vorliegenden

Theil einen freyeren Durehgang 2u Verſchaffen.
Zerreiſst dieſe Blaſe, ſo macht die Feuchtigkeit
die Theile ſehlüpfris, und zum nachgeben ge-
ſehiekter. Daher entſtehen ſehwere-und ſehmerz—
haftere Geburten; wenn cas Sehafwaſſer fruh nach

imd nach abgerieſelt o) oder in 2ir geringer
Menge: vorhanden iſt, welehes ſehon Hippoſrates
wulste V).

Sind mehrere Fetus vorhanden, ſo iſt ein je-
der mit Schafwaſſer aungeben, das in ein eignes

sehaf hüutehen eintoſehloſſen iſt, wie oben iſt geſagt

worden einige ſelteneFülle austenommen. 11.)

l g. r7.
12

.2
ai

In der  Geburtshülfe theilt man die im Ey
und ſeinen Hiauten enthaltene Feuehtigkeiten in

wahre, (aquae verae), und in falſehe (aquae ſpu-

J
riae)

o) Stuant de ſecundinis nocivis  aeque ac ſalutife-

ris j. c. pag. 60. 21
Coac. Praenot. edit. F. oeſiang fect. 11. n. 536.



 ôÔ

65

riae) ein. Unter erſteren begreiſt man das bis-
her beſehriebene Sehafwaſſer, nach deſſen Aus-
fluſs iewohnlien wvahre Wehen entſtehen, der
Muttermund ſieh erweitert, und die-Geburt er-

folgt..
J

 VUnter dem wilden-Waſſer verſteht man das,
welches während der  Gehwangerſehaſt õöfters fru-

berz. vder:ſpater abflieſst, gewonhnlieh blos abrie-
ſelti, ohne daſs darauf Abortus oder aueh cdie Ge-

bürt erfolt. Einen folehen Abfluſs bemerkte
a! B. Mauriteau im 4ten q), im zten?), und ſtens)5

Bohmer im sten La Morte im 4ten und 6ten
Monat u) der Sehwangerſechaft, und andere meh-
rere, Ghne darauf erfoltzte Geburt, velehe zur

geliörigen Zeit eintrat.“
l

HhHieſe wilden Waſſer ſind aber nieht immer
vorhanden, und gehören alſo zu einer viderna-

4

4 tür-
9) i. c. Obferr. I.X. pag. 51. 52.

Obſervkt. CXIII. pag. y2. 9J.
9) Ool. XIX. pas. 17 et Obſ. CXLVII. pas. 117.

c) Diſſ. de aquis ex utero gravidarum profluentibus
j. c. p. 17. Not. ꝗ.

20) Traité des accouchemens p. 55o.
k

S

42—
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tüurliehen Beſehaffenhbeiti). Einige deiteten ſie von
der. zerriſſenen Allantoisſher, welehe, wie wir oben

geſplien haben, gar nicht exiſtirt; andere vom Durch-

ſehyvitzen, des Sehafwaſſers dureh das, ſchafhiut.
chen, da doch Häute im lebenden thieriſchen.
Körper naeh neuern Entdeckungen ohne Gefaſſe

nie. eine Feuehtigheit durehlaſſen u. Lwat Rö-
derer w) glaubt, dafs ſie zuweilen aueh von 'ei-
nem zerrifſenen lymphatiſehen Gefäſs hertommen.

könnten z. dann müſte aber wohl dieſe Feüehti-
keit ganz lymphatiſcher Natur ſeyn und in  inieht ſo

zroſſer Mentze abflieſſen können, wie, es. wirklich

zeſchieht.

9 .2 2.1Wahrſeheinlien kammen ſie öfters von Hy-
daditen her, die am Halſe x), oder an den inneren

Theilen der Gebärmutter anſitzen, und zerreiſſen,
wovon man- bey Mauriceau Ruyſfeb ay, Bhöh-

iter
u) Boelimer diſſ. j. c. ſJ. 21.
iv) Elementa artis obſtetric. j. c. J. 191.

Wenn die Hydaditen am Halſe der Gebarmutter
klein ſind, ſo nennt man ſie auecli ovula Vabothi
ſ. MWiisbeigs Note 72. zu Roederer Element. art.

obſtetric. J. c. pag. 88.

2) Obt. CCIX. p. i75. 176.
I

a) Obſ. anat. chirur. obſ. 37. und 46.



uer b) u. a. c) Beyſpiele findet. Oefters können
ſie aueh von der Zerreiſſung eines unfruehtbaren

Eyes, (ovum ſubventaneum), das ſich bey emem
fruchtbaren zugleieh beſindet, und an ſeiner Aus-—

bilduns geſtört worden, herruhren, wie briedad),
und Röhmer erfanden, und welehes aueh Röderer.ſ)

beſtättigt. Zuweilen kann fſieh aueh die Feuch-
tigkeit, die ſien zwiſehen dem Leder- und vchef-
hautehen im Anfang der Senwangerſehaft, wie
öhen iſt geſagt worden, befindet, widernatürlich

anhaufen, die Lederhaut zerreiſten, und austfueſ-

ſen. Oefters konnen aueh hoech oben in der Ge—
bärmutter die Hänte des Eyes zerremſen, un« es
kann Sehafwaſfer herabrieſeln, ohine daſs die Ge-

burt erfolst, welehes aber doch aueh in der Ge-
burtshülfe wilder Waſſer genannt wird. Koede-

nila- E 2 rer*1.
Fascicul. alter obſ. anatomic. rarior pag. 36 und

37.T7) Breslauiſche Sammlunt 1725. NMonat November.
Scho cder progr. de nydatitibus in corpore animali,

iraeſertim humano, repertis. Sect. J. Rinteln
1791. 8.

a; Stuart diſſ. oitat. ſ. 17. pasg. 6s5. 66.

45 Diſſ. de aquis ex utero gravidarum ete. profluen-

tibus j. c. pag. 21.

Eiementa art. obſt. j. c. ſ. i91.



v— rer g) und Böbiner h)y  liugnen dieſes; Sturk be-
hauptet hingegen in ſeinen Vorleſungen, daſs das

wilde Waſſer meiſtens daher entſpringe, weil man
aueh nachher, wenn die Bleſe zur Zeit der Ge-

burt am gehörigen Ortzerreiſſe, nichteſo viol
Schafwaſſer melr bemerke. Entſteht das wilde
VWaſſer wirklieh aus lezterer Quelle, ſo wiril die

Geburt dadureh erſehwert, weil nämlieh die da-
durch verminderte Menge des Schafwafſers zur
Zeit der Geburt keine gehörige Blaſe bilden, und

dlie Geburtstheile nachgiebis machen kann.

 l

Viertes Kapitel
1

Vöen dem Nabelſtraug.

Hectoris Sclanovii diaſeepſis anatomiea patavina
de vaſis umbilicalibus et ſecundinis. Franeo-
furt. 1608.

Omphalographia, id eſt, de umbilico dilſſertat.
auct. J. F. Scheffero. Gielſae 1679. J

Georg. Franck de umbilico et vaſis umbilicalibus.
Heidelberg 1673. et Hafniae 1699.

I.

J —1 Jg) Element. art. obſt. j. c.
A) I. c. pag. 19. Nota 2.



J. Acgidii Enth. anatome umbiliei. Leiden 1693. J

Halier ſagt davon in ſ. Bibl. anat. Tom J. p. 789: ĩ
Omnia alia hie quaeras, quam umbilici anato-

men.
I. H. Ludolf et Clemens de funieulo umbilicali J

fetus humani longiori. Erford. 1724.
Honric. Schulte de vaſis umbiliealibus. Halae 1733.

ĩ

L E. Hebenſtreit reſp. J. Audr. Lehmanu funi- 4
culi umbilicalis pathologia. Lipſ. 1738. n
I. V. Baumer reſp. Hſolff de funiculo umbilieali.

n
Gieſſae 1771.

Stein l. c.
Daniel de nuper natorum umbilico et· pulmonibus

NHalae 1781. J f
L

Laurent. Rondolinus diſſ. ſiſtens funieuli umbili- ji
fcalis hiſtoriam. Viennae 1780. 8. 4

ſi a Beobachtungen Tübingen 1737 58) J

Il

mit der Mutter in Verbindung ſtehet, nennt man tj
gewöhnlieh denNabelſtran Funiculus umbiliea-

J

lis bey Albin heiſst er ſehlechtweg umbilieus; auf
J

Griechiſeh Oubαο und bey Ariſtoteles iuvustos. ſot
ll

Er iſt der weſentlichſte Theil der Frucht; denn J
durck

an ers.

nJ. 18. l

Pen Strant, womit die Frucht in Mutterleibe J
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dureh ihn erhält ſie Nahrung von der Mutter,
und ſobald dieſe Gemeinſehaft gehemmt iſt, ſtirbt
ſogleieh der Fetus. Daher hat man auech nochrnie

cine Frucht ohne Nabeltehnur gefunden. Die
einzige Ausnahme macht die ſeltene, aber zu auf-
fallende und unwahrſcheinliche Bemerkung von
Stalpart van der Viel i), der die Frueht ohne Na-
belſehnur unct Naehgeburt geſehen haben will.
Auech Sandifort æ) fubrt noch einige Falle aus an-
dern Schriftſtellern an, wo die Nabelſehnur ſoll
gefehlt haben.

Wesen dieſer ſeiner Wiehtigkeit, weileblos
allein dureh ihn, nach der jezt allzemein ange-
nommenen Meynuns der groſten Zergliederer und

Phyſfiologen, die Frucht ihre Nahrung erhält,
muſte er nothwendig bey dem erſten Urſprung dos

Embryos vorhanden ſeyn. Daher glaubte auch
Galen, daſs die Nabelgetaſſe au allererſt gebildet
wWwürden.

Ruyſeh ſahe boy Embryonen von der Gröſſe J

cines Stecknadelskopfs h, von der Groſſe eines

Küm

i) obſ. XXXIII. cent. II.
A) Obſ. anat. pathol. Lib. Il. p. lot.

Cur. renov. n. 143.



1

ii.

Kümmekorns, die er arht Tage alt halt i); lun
ilt!von der Gröſſe eines Gerſtenkorns n); Santorin

bey einem Embryo von der Gröſſe eines Hirſen— J

korns, den er 12 Tage alt hält o), ſehon den Na- dan
belſtrans. Auen Abin my, Böhmer q) u. a. be-
merkten ihn bey den allerkleinſten Embryonen.
koder beſiet in ſeiner fürtreflieheri Sammlung ein
Ey; dan er 12 Tage alt hält, in welehem man nut
bewafneten Auge einen Embryo von der Grofſſe
eines Mohnſaamens an einem äuſſerſt dunnen Fad-

chen hangen ſieht, dae kaum demm bloſſen Auge
ſichtbar iſt; und ein anderes Ey aus der zten Wo-

ciie der Sehwangerſechaſt, wo man den Embryo
von der Gröſſe einer Ameiſe an den Nabelſtrang

bemerkt 7). Qumiii
D

2t

t4Nach dem oben angegebenen Maasſtab, vro

ich gezeigt habe, daſe uns das Ey erſt in der drit-

ten
un

an) ĩbid. n. 54.
1) Theſ. VI. n. as. Tab. 2. ſ. 5.
o) Iſtoria d'un feto j. c. n. 5.

Annotat. acad. j. c. p. 73.
)9) Anatomen ovi humani ſoecundati etc. j. c. Tab.

J. Fig. 6.
2) Mülieri diſſ. j. c. p. 15.



ten Woehe der Sehwhngerſehaft ſiehtbar. wircd,
muſs man auch dahin die Rildung des Nabelſtrangs

ſetzen Violleicht iſt engeher, vorhanden; als
lein unſere kurzſiehtige Augen konnen ihn var, dier

ſer Zeit nicht entqgecken. Naher. ſeheinen mir
auch cdie Eyer bey Auxſub, Suneorin „Laaer und

andern aus der. aten Woche, der Sehwangerſehaft

etvas zu früh angegeben zu ſeyn, uud gehären
wohl in die. zte VWoche. a) ä

ul.—

 e t.

gh. 19. e J tlIri 5 leeen A ieDer Nabelſtrang beiteht aus 3 Rlutgefaſſen,17

nãmlich zwey Nabelpulsadern (arteriae umbilica-
les) und einer Nabelblutader (vena umbilicalis.

Die zwey, Nabelpulsadern ſinc ſjeh gewähn-
lieh an Picke gleich, und befitzen ſeln dicke und
ſtarke Haute, ſo daſs, venn'man ſie Zerſchnei-

det, ihre Vande nieht zuſammen fallen. Zuwei-

len,
H Dies beſtättigt auch Blumenbach in ſ. Phyſiologie

j. c. J 575. und 578. und Munjer Beſfenreibung
des ganzen menſchlichen Kyrpers gter B. j- c.
P. 284.
Wie ſehon oben richtig bemerkt worden. auch

unten Sect.2 Cap. 1. 36. Sq.



len iſt nur eine Nabelpulsader?) vorhanden, als-
dann iſt ſie aber weit gröſſer, als wann zwey
zusegen ſind. Die? Nabelpulsadern entſpringen
gewohnlieh aus den Beckenpulsadern, laufen zur
Seite der: Blaſe, welehe ſie gleichſam in die Mitte

einſchlieſſen, hinauf, auſſerhalb des Bauchfells,
nach dem Nabel, wo ſie in Gemeinſchaft mit der
Nabelblutader den Nahbelring durehbohren, und
nun den Nabelſtrang bilden helfen.

UWrisberg i) ſahe einmal den Fall, daſs,
nachdem ſieh die Aorta in die zwey lliacas com-

munes getheilt hatte, die rechte davon, ohne ſich
in das keellen zu begeben, nachdem ſie. den be-

nachbarten Theilen Lleine Aeſte ertheilt hatte,
lich geradegwege mit Beybenialtunt ihrer Weite
in die Nabelarterien fortſezte, und lich in den
Nabel begab. Auf der linken Seite fehlte die

Nabel-

t) Baunhiui Theatr. anatomic. Baſil. 1621. Lib. J.
Cap. XI.Nebenſtreit diſſ. de patholog. funicul. umbilical.

patz. 13. lig. 7.
Roedeer diſſ. de fetu perfetto j. e. J. 16.
Hſrisberg deſcriptio anatonica embryonis j. e.

.1 J 5r.
'u) l. c. pag. 50.

—2



Nabelpulsader gan?.  Einige haben einen ſolehen
Urſprung der Nabelarterie für den gewöhnlichen
und natürlichen gehalten, allein Trew v) bemerk-
te ſchon, daſs dies mehr bey den Thieren der Fall

ſey, als beym Menſchen.

Dieſe Arterien machen verſchiedene ſpiral-
förmitze Windungen und Krümmunteen, die in
verſehiedenen Subjekten verſchieden ſind w). Die

Arterien ſind daher weit linger, als der Nabel-
ſtrang ſelhſt. Durch diele Beutunten und Krüm-
mungen halten ſie den zu ſtarken Andrang und
Lauf des Bluts ſehr ab. und können mit weit we-
niger' Getahr ausſedennt werden. Inwendig
findet man etwas verengerte Stellen mit Knöt-
ehen, welehe Hobocken x) Quaſiklappen(qua-
ſtvalvulas) nannte. Einite haben dies lauß-

nen
Diſſ. de chyloſi fetus iu utero in Halliri Coll

diſſert. anat. Tom. V. pug. 447. Siehe auch
LBoliner diiſ. de non neceſſaria funiculi umbilica-
Ais deligatione. Halae 1745 in Halleri Coll Vol

J 0V., p. G39. und Haller in icònib. Fasc. IV. n. 13.

iv) Hebenſireit diſſ. j. c. p. 5. 6G. 7.

æ) Anatomia ſecundin. human. repet. pag. 522. fig.

38. 39.
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nen wollen 2), allein Reuſe· a) hat ſie ſelbfl in den

Zweigen derſelben in dem Mutterkuehen geſehen.
Aueh Deſſault will etwas Klappenartiges in den
Nabelarterien zuweilen bemerkt haben, wovon

lreuſs die Praparata ſelbſt geſehen hat.

Von den Endigungen der Nabelarterien wer.
de ieh unten reden.

25D t

gJ. 20.

PDas dritte Blutgefaſſe des Nabeſſtranęs iſt die

Nabelvene (vena umbiliealis). Dieſe Vene ent-
ſpringt. aus dem Mutterkuehen, von welehem Ur-
ſprunt ieh nachher mehreres ſagen werde, sgeht
in verſehledenen Windungen 2wiſehen den beyden

Nabelpulsadern fort, durehbohrt den Nabelring,
ſteigt an dem vorderen Rande des Aufhängeban-

des der Leber Ligamenti ſuspenſorii in einer
eigtnen Grube Foſſa longitudinalis anterior ſimi-
ſtra ſ. foſſa pro vena umbilicali gzegen den vor-

dern

2) Halleri Elementa phyſiolog. Tom. VIII. j. e. pag.

226.

a) Novae æbſervationes circa ſtrutturam vaſorum

in placenta humana. Tubing. 1784. fig. 2. 3. 4.
 2



J

dern Theil des. linken Aſtes der. Pfortader in dieJ

Nöhe, und ergieſot ihr Blut in dieſelbe. Dieſer
Aſt der Pſortader ſtent durech den Blutadergang

(Ductus venoſus Rotalli f. Arantii) mit der
Hohlader (Vena cava) in Verbindung und bringt

u dadureh den gröſten Theil des empfangenen Bluts
J in leztere. Den Blutadergang kann man sleich-

J* ſam als die Fortſetrung der Nabelblutader an-
ſehen. Ie junger der Fetus iſt, deſto gröſſer iſt

nuule er 4).n 9n

15 Die Nabelvene iſt weit zröſſer, beynallie um
die Hälſte, ale die Nabelarterie, und ihre Wände
fallen zuſammen, wenn fie durchſchnitten wird.

Gewöhnlich iſt nur eine vorhanden, fohr felten
zweyc) Bey vierfuſſisgen Thieren hingegen und

11
Vosgeln ſind ihrer gewöhnlich 2wiey augegen.

J J

ee

ſi at.
J J J J o.

6) NMauers Beſchreibung des ganzen menſehlichen Kör-
pers j. c. p. 286.

o) Halleri Elementa phyſiologiae. Tom. VIll. P. J.
J

j. c. p. 228.
pil Sandiforst obſ. anat. pathol. III. pP. 33.

11



J. 21.
Dieſe 3 Blutgefäſſe werden dureh verander-

liehe veheidewande d) von einander getrennt,
und mit einem zelligten Gewebe umgeben, das

mit einer beſondern klaren, ſulzigten Feuchtis-
Leit angeſüllt iſt. Mayer e) nennt dieſe Feuch-
tigkeit die gallertiehte Sulze der Nabelſehnur
Gelatina funieuli umbilicalis und mutlumalſſet,
daſs ſie vom Urachus abgeſondert werde; allein,
wie mieh diinkt, ohne allen Grund. Der Nutzen die-

ſer Gallerte iſt wahrſeheinlien den Druck der Blut-
gefaſſe zu verhindern. Zuweilen iſt dieſe Gallerte
in, groſſer Menge vorhanden, und vermehrt die
hicke des Nabelſtranss ſehr, welehe daher die
Geburtskelfer eine fetie Nabelſchnur nennen F“-

Mrisberg g) bemerkte zweimal einen Nabelitrang

der hin und wieder ödömatoes angeſchwollen
war und deſſenDicke 2 und einen halben Coll betrug.

Bey

a) Noortuuiek uteri humani gravidi anat. Tab. III.
fig. 5. 6. 7. Hebenſireit diſſ. j. e. ſig. 9.

e) l. c. pag. 287.
F) Roederer de fetu perfecto l. c.

8) Commentatio de ſecund. varietate in den Novis
commentariis Soc. Reg. Sc. Goetting. Tom. IV.
ad At 1973. pae. 61.



Bey Burggrau von Ireſten i), Bianchi hy
findet man ahnliehe Beyſpiele, welehe aber im-

mer ſelten ſind. Wahrſcheinlieh mögen vyiele aus
einer ſolehen widernaturlich im Nabelſtrang an-
gehauften ſeröſen Feuchtigkeit auf eine Allantois
geſehloſſen haben, obsleieh dieſe Peuchtigkeit
gar keine Aehnlichkeit mit dem Urin hat, unck
dureh den Urachus, wie wir unten ſehen werden,
nieht hieher gebracht werden kann. Vſoher aber
dieſe Feuchtigkeit, die ſich zuweilen ſo ſtark an-
häuft, komme, iſt noeh unbekannt 1). TZu-

4

weilen iſt die gallertartise Sulze in geringerer
Mentze vorhanden, ſo daſs der Nabeſſtrang dimn
und roth, weil die Blutgefäaſſe durehſekeinen,
ausſieht, welehen man alsdann eine blutige Nabel-

ſchnur nennt mn).

li) Nov. Act. Acad. N. C. T. J. obſ. 77. pag. Joz.
i) Ibid. T. ll. obt. 78. p. 364.

Excerpt. totius litterat. ltal. et Helv. 1759. T.
III. p. i68.

D Iitisbeig de ſerundinarum varietate j. c. p. G.

1) Bey Thieren findet man noch im Habelſtrang die
vaſa ophalo menſenteriea, welche beym Menſcehen

nicht vorhanden ſind. Sg.
au) Roederer diſſ. de fetu perſetto j. e. Fe 16.
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g. 22.
Die' Haut, die deri ganzen-Nabelſtrang um-

xleidet, iſt eine Fortſettung des Sehaflhiutehens,

und das Lederhautehen hat keinen Theil daran,
wie man ehemals glaubte, und wie noch ſelbſt

Röderer n) behauptete.

)as Sehefhäutehen;: wenn es die innere Ober-
ſtuehe des Mutterkuehens umkleidet hat, ſehlagt
ſieh über den Nabelſtrans zurüek, und überzieht
ihnibis an ſeine Einſenkung in den Unterleib des
Fetus: Nieht allein die Haut des Unterleibs, ſon-
dern uueh die feſte Aponeuroſe des ſehragen Mus-

kekides Uiterleibs verlangert ſien, bald länger,
bald.kürzer, in der  Geftalt eines Triehters nach
dem Nabelſtran zu, und wird an die Haut deſ-

ſelben, nämlich an das Schafhautehen, sleichſam
bloös angeleimt. risberg o) hat dieſen Zuſam-
hang fehr genau auseinandergeſezt.

Er ſatt:

1) Nan ſieht namlieh dureh die aſchgraue
Farbe der Sulze im Nabelſtrang bis an die Nach-

har-

n) l. c. ſ. 17.
o) Nrisberg reſp. Rudolyhi diſſ. de peritonaei di-
verxriculis ete. Goetting. i780. S. 17.
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g8o

barſehaft der Haut des Unterleibs, welehe weiſs
auzlieht, ſthr zut die. Grenzen von heyden im fri-
ſehen Zuſtand, welekes anan, wenn der Nabelb,

ſtrang vertroehnet, ter, ſehwarz wird, jdahinge-,
sen qie Haijt yom Unterleih ihre, natürliche Earhe
behalt, noeh beſſer wahrninimnt.,

A

2) Menn man ein Stuck.von. der Haut dez Fe-

tus, in welches ſieh der noch friſehe Nabelſtran
einſenkt, zin Waſter mazerirt, ſo kann izan die
Epidernus davon ſehir le.eht lostrennen, abepnir
bis auf den Nahelitrans, mjeg bit uber gdenſelpen.

VWenn man hiungegen auf der, anqesrn, ajtenqas
Schafkaiutehen xqm Nabelſitrang trennt, ſo. ſight

man deutlich, daſs qies ſich, ucht.an die. Haut:des

Unterlezbs ſelſſſezt. l

Quuuuutt3) Nit Vorſieht kann mam. leicht.durch Hülfe
des Meſſers den Nabelſtrang von der Haut, in dem

ian die kurzen und feſten Fiebern des Zellgewe-
bes durcuſehneidet, trennen, zum Eeweiſe, daiſs
keine unmittelbare Vereinigung hier ſtatt ſindet.

eee 1424 64) Oefters bey glueklieh gerathenen Einſprü—

tzungen der Haut der Nabelgegend, ſahe man
cie Gefalſſe um den Ort, wo der Nabelſtrans an-·

ifitzt,



Kizt, den ſehönſten Bogen bilden, aber nie konnte
man dieſelben ſich in den Nabelſtrang verlingern

ſehen.

5) Den Nabeliſtrang kann man endlieh unter-
binden und durehſehneiden ohne irgend eine Em-

pfinduns von Sehmerz, welches bey der Haut
nicht ſtatt findet.“

4

Dies ſind, wie mir dünkt, hinlängliche Be-
weiſe, daſs keine unmittelbare Vereinigung der

Haut des Nabelſtrangs mit der des Unterleibs des

Kindes ſtatt ſfindet, noch viel weniger, daſs die
Epidermis oder Cutis ſich über den Nabelſtrang
fortſetzt NA

23.
Die ſtärkſte Befeſtigung an den Unterleib des

Kindes erhält der Nabelſtrang durch die drey Blut-

gefäſſe.
Mun ſehe nock hierüber:

Meryj in den Mem. l'acad. de Sc. de Paris 1716.
1s80.Guns obſ. anat. dhirurgie. de herniis C. 15.

Roedehei progr. de ſetu in ſ. opuſcul. p. 103.
Halicri Elementa Phyſiol. Tom. VIII. p. 223.
F. H. Bucliholæ diſſ. de hepatomphalocele conge-

nita. Argent. 1768. ſ. 2. 3.
F

J

E
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gefaſſe:. Dieſe Blutgefaſſe durehbohren aber niecht
das Bauehfell, ſondern ſie lauſen auſſerhalb deſ-

u

l ſelben, wie ieh ſehon oben geſagt habe, und das
Bauehfell liest ganz und undurehlöchert vor dem

Nabelrins 4).

1

in! Nier iſt der Ort, wo ſo leieht, aueh ſelbſt
bey ungebohrnen Kindern Brüche entſtehen 7).

V— Schöne Abbildungen von ſolghen Nabelbrüchen

d138 ſindet man bey Albin 5). Urisbergt), Hunter u),
ir Sänimerring

Mit dem andern Ende befeſtigt ſich der Na-
belſtrans an die Placenta, welehes ſowohl durch

das

q) Halieri Elementa Phyſiol. J. c.
J

j MIisberg äiſſ. de peritonaei diverticulis j. c.
r; 5) Annotat. acad. Lib. J. T. V. fig. 3.

Deſeriptio anatomica embryonis j. c. fig. 1. 2.
b u) Anatom. uteri gravidi j. c. Tab. 33. ſig. J.
J

Eine Henge Beobachtungen von ſolclici mit Na-—
J belbruchen gebolirnen Kindern ſindet man bey

G. A. Fred. diſſ. de fetu inteſtinis plane nudis
extra abdomen propendentibus nato. Argento-

J rut. 1760. in Sandfort Theſaur.  Vol. J. p. 318.
pieil Abbildungen von Misgeburten. Mainz 1791

n Iiote Tafel.J

J J
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das Schafhaäutehen, das vermittelſt der Lederhaut lbe
derſelben feſt anſizt, und den Nabelſtrang l,ſil.

zieht (J. 22), als aueh beſoncders durch die Elut- 7
the

gefaſſe geſehient. Die zwey Nabelarterien durch-

 24bohren, ſobald ſie an den Mutterbuehen gelangt

ſind, das Chorion, velehes ſie naeh Hemſons
Entdeckung in die Subſtanz der Placenta besleitet
und ihre auſſere Haut bildet, worauf ſie ſich in
eine Menge kleiner Aeſte vertheilen v). Em jeder
gröſſere Aſt einer Arterie, indem er ſich in klei-—

—T —F—

nere vertheilet, bildet dadureh die verſehiedene U—
Kotyledonen des Mutterkuchens, wor en ieh un— J

ten mehr ſagen vrerde. Sobald ſich aber die
Nabelarterien in die Placenta vertheilen, ſo lau- J

11fen nieht mehr, wie im Nabelſtrang, 2 Arterien
J

Êαν

neben einander, ſondern blos eine neben einer

Vene w).
Die bkleinſten venöſen Aeſtehen entſpringen

aus dem Parenehyma des Mutterkuchens æ), be-

F 2 glei-v) Cooper diſſ. de abortionibus j. c. p. 15.

Diete Vertheſlung in eine Menge lleier Aeſte tel
1

J

E that Keuſs ſehr ſchon abgezeicimet ſ. obf. circa
ſtructuram vaſorum in placenta humana. ſig. IV.

uyJ risaberg de ſtructura ovi j. c. p. 86.
x) Miller diſſ. j. c. P. 16. glaubt, duſs die aller-

kleinſten Aeſtchen der Arterien mit den venoſen
Ae-



gleiten immer die Arterien, ſammlen ſich in gröſ-
ſere Aeſte, die ſich alsdann in einen Stanun, den

man Nabelvene nennt, vereinigen, weleher ſein
Blut in die Pfortader ergieſst, wie ſ. 20 iſt ge-
ſagt worden.

In den erſten Monaten der Schwangerſechaft,
vro die Placenta noch nieht ausgebildet iſt, dureh-

bohren die Nabelgeſaſſe ebenfalls das Chorion,
und theilen ſiech in iulſſerſt kleine Aeſtehen, velche
alsdann der auſſerlichen Oberflche des Lederhaut-
chens das flockigte Anſehen geben2), aus welechem
nachher der Mut terkuehen gebildet wird, wovon
ieh unten mehreres ſagen werde.

Der Nabelſtrang ſenkt ſien gewöhnlich auſ-
ſerhalb  der Mitte, etwas zur deite, in den Mut-
terkuehen, wodurch lezterer bey der Geburt leich-

ter von der Gebarmutter abgeloſst wird. Doch

fin
Aeſten in Verbindung ſtünden, daher man oft dureh
die Nabelpulsadern auch die Nabelvene habe ein-
ſpritzen kounen.

Il'aisberng hat dies aber nicht bemerkt, und es
iſt ilin keine Injektionsmaſſe aus den Arterien in
die Venen ubergegangen, ſ. ſ. Comment. de ſtru-
ctura ovi pag. 99 et 100.

2) Reiys l. c. P. 52.
Ilſis-



ſindet man auch nieht ſelten Beyſpiele, wo er ſieh
an dem Rande oder in der Mitte des Mutterkuchens

befeſtizt a). risberg b) ſahe einmal den ſel-
tenen Fall, wo ſieh der Nabelſtrang an die Haute
des Eyes feſt fezte; die Gefäſſe theilten fieh da-—
ſelbſt in Aeſte, welehe nach dem Mutterkuchen
liefen und ſien weiter in demſelben vertheilten. J

g. 24.
Gewöhnlich iſt nur ein Nabelſtran vorhan-

den, ſelbſt öfters bey 2weyköpfigen Kindern, die
nur einen Leib haben c). Man will ihn aber doclt

auceh

Irisberg de ſtructura ovi p. Sa.l
a) Roederer difſ. de ſetu perſecto j. c. J. 17.

v) Commentat. de ſecundinarum varietate J. c. obſ.
II. pag. 63. p. 76. Dieſer Fall iſt hier abge-
bildet.

Etwas ähnliches findet man bey 7T. Adcl, li reſp.
Heitæ diil. de funiculo umbilicatt vel intra uterim

diſſecandum. Hoelmit. 1767.
Somnmers Beobachtungen und Anmerkurgen uber

die in der Gebhärmutter zuruckgebliebene und in
einen Sack eingeſchlottene Nachgeburt. Br.aun-
ſchnveig 1769. p. 15. Not. ſ.

o Halleri anatomen fetus bicipitis ad pettora con-
nati. Tiguti 1735. an h oputcul. anaton. p. 4ſ

u. in ſ. Element. Phyſiol. jJ. c. p. 223.

Se  1
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aueh doppelt gefunden haben qh, und will die
Nabelvene beſonders zu dem Unterleibe des Fetus

haben lauſen ſehen e). Man hat anech Beyſpiele,

wo er in 2 heſte getheilt in den Mutterkuchen ge-
ganten iſt F). Sind mehrere Fetus vorhanden,
ſo hat ein jeder ſeinen eigenen Nabelſtrang. Die
Geſaſſe des Nabeltlrangs laufen ſpiralformig, bey

ganz zarten Embryonen ſind ſie aber gerade g).
Wenn er zulang iſt, entſtehen ofters Knoten dar-
in, die aber nieht vom Sturzen des Kindes her—
rühren, und die auch nie die Gemeinſehaft 2wi
ſehen Mutter und Kind ſo hemmen, daſs der Tod
dadureh verurſacht wird Bauueloeque be-
merkte einmal einen dreymal geſchurzten Knoten

in der Nabelſehnur, den er auch hat abbilden laſ-
ſeni). Zuweilen findet man auech gewiſſe Dre-

khuntzen

d) Scliutig embryulc. j. c. p. 96. Burggrauv in nov.
Atct. Acad. Nat. C. T. l. obſ. 77. p. Joy.

e) Ephiem. Nat. Cur. Dec. III. anni 4. obſ. 113.

J) Halleri Elementa Phyſiol. c. Sandifort obſ.
J

1

anat. path. IIJ. P. 9J.

g) Halleri Elementa Phyliol. j. c. p. 222.

n) haudelucque Fntbindungskunſt überſ. von Iſeckel,
2te Ausgebe 1 Thl. j. c. Pt 310.

i) l. c. Tab. VII. fiß. 124.
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hungen und Windungen der Blutgefäſſe des Na— ĩ
1belſtrangs, die ſtark' hervorragen, und daher aueh J

Knoten genannt vrerden, man kann ſie aber, um
ſie von erſteren, ſo eben beſehriebenen, wahren
Knoten zu unterſeheiden, ſfalſche nennen. Lezte-

re ſind häufis vorhanden, die wahren Knoten aber J

nicht. Unter 9 Fällen iſt nur ein Nabelſtrang mit ĩ

22 oder 23 und noeh mehreren Nabelſtrangen ſieht
einem einzigen wahren Knoten verſehen. Unter

tl

kaum einen mit einem doppelten Kneoten,
J

ünd in mehrals 120 130 Faällen hat H'asberg h) et
nur drey ſolehe Knoten in einer Nabelſehnur be—

S

merkt, mehr aber nis.

1

g. 25. J

Naech Aöderers, Steins und Vrisberge h hau-

figen Beobachtungen und Ausmelſungen, iſt die

1Lange des Nabelſtrangs der Linge der ausgetrage-
nen brueht gleiech, ſie betragt namheh gevw öhn—

leh 20 Zoll. Nicht ſelten fallt die Lange zwi-

2*

ſehen 18 22 Zoll, ſeltener aber betragt üe we—
Jniger als 18, oder melir als 22 Zoll. Nach (Coo-

per l

A) Oyſ. de' ſtruftura ovi p. BI. J

Commentat. de ſecundinarum varietate i. t. P. 59. ugf
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per m) verringert ſie ſich nient, bis unter einen

Fuſs, noch vermiehrt ſich bis über vier Fuſs. Pu-
2zos n) nimmt zwar als gewöhnliches Mas desz
Nabelſtrangs 4 Fuſs an, welches aber, gewiſs ein

Irrthum iſt. IVrisbergo) ſahe einen Nabelſtrang

von7 Zoll, den er in der Gebärmutter durch-
ſehneiden muſste, um die Geburt zu befördern;
hingegen aueh einen von 46, und einen andern

von 48 Zoll. Auch Hebenſtreit beſaſs unter ſei.
nen Praäparaten einen Nabelſtrang von 40 Zoll p).

Bey Sandifort q) findet man gleichfalls Beyſpiele

von kürzeren und längeren Nabelſchnüren. Rö-
mer fand unter 14 nur qine Nabelichnur von
14J und eine von 32 Zoll 7). le jüntzer der Fe—

tus iſt, deſto kurzer iſt verhaltniſsmäſſfis der Na-
belſtrang 9.

Stein

ↄ») Diſſ. de abortiontbus j. c. pag. 12.
2) Traité des accouchemens. Paris 1759. pag. 1or.

o) J. c.
5) Diſſ. funicul. umbilic. patholog. j. c. pag, 6.

q) Obſ. anat. path. Il. pag. ioi.
2) Piſſ. ſiſtens partus naturalis brevem expoſitio-

nem. Goetting. 1786.
5) IVvisSbeg deſcriptio anatomica embryonis j. c.

paß. at.



Stein fand bey einem zmonatlichen Fe-
tus die Nabelſennur 8 Zall, und bey andern

von s bis 65 Monat von einem Schuh 1 bis 6

Zoll lang J).

Die gewöhnliehe Dicke des Nabelſtrangs bo-
traägt einen halben Zoll, ausgenommen da, vro
Knoten ſivd, oder wo die Blutgefaſſe ſtarke Hev-
vorragungen bilden.

Beyſpiele aber von Abweichungen von die-
J ſem Maſe habe ich ſchon ſ. 21. angegeben

g. 26.
Zu den Theilen des Nabelſtrangt wird aueh

noch die Harnblaſenſehnur (Urachus) u) gereeh-

net,

1) leh finde, daſs ſehlechterdings ohne Ausnahme
die Dicke des Nabelſtrangs im umgekehrten Ver-

hültniſs zur Zartheit des Embryos ſteht. Ile Klei-
ner der Embryo, deſto dicker iſt der Nabelſtrang. Sęg.

 Man ſehe auch Sandifort l. c.

Dieſe Benennung Kommt aus dem Griechiſchen
bugò, Urin. und x, ich halte, her.

J

S
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net, über deren Beſchafſenheit, Bau, und Be—

ſtimmunst ſo ſehr viel geſtritten worden iſt v).

Unter der Harnblaſenſehnur verſteht man den
Faden, der von dem, Grund der Blaſe zwiſehen
beyden Nabelpulsadern nach dem Nabel gehit,

und ſich in die Nabeiſchnir begiebt. Bey unge-
bohrnen Thieren iſt dies ein wirklich ofſener Ka—
nal, der zu ger Allantois, von der wir ſ. 12 ze-
ſprochen haben, führt. Nach der Analosie ſehloſs
man ſehon von Galens Zeiten aueh auf den
Menſehen, und glaubte, daſs er dieſelbe Beſchaf-
ſenheit habe, nämlich daſs er ein offener Kanal
ſey, der aus der Urinblaſe beym ungcbohrnen

Kinile den Urin in die Allantois fünre. Von den

Ver-
Man ſehe hierüber:

Courad Begei de uracho pervio. Leid. 1721. 8.
Hulleni progr. de allantoide et uracho. Goetting.

1739. in ſ. operib. minorib. T. ll.
Jon. Noreen de utacho. Goetting. 1749.
J. E. Fujelit progr. IV. de uracho. lenae 1760.
Memoute ſur la ſtructute et ſur les uſages de Poura-

que par Autorine Portal, in den Verhandelingen
vitgegecven dor de hollandsche Maatſchappye
der Weetenſfehappen de Haarlem. AlIl. Deel.
Haatlem 1770. pag. g.

J. ZTneonlul. Ii alter obſervationes anatomicae. Be-
rcl. 1775. fol.
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Vertheidigern dieſer Meynung wiill ich blos aus

neuern Zeiten Neufville und Noreen u. a.
nennen

Dasgesgen ſtreitet aber:

1) Analostie findet nieht immer 2wiſelen dem
Bau des Korpers des Menſehen und der Thiere

ſtatt, wie wir dies bey der Gebarmutter, dem
Mutterkuehen, der monatlichen Reinisung, und

dergleiehen ſehen.

2) Der Urachus geht zwar beym Menſchen
bis in den Nabelſtrang, aber noeh niemand hat
ihn bis dahin, wo die Nabelſehnur ſich in den

Mutterkuehen ſenkt, laufen ſehen w).

3)

12
He Bouſſac im Iournal der Gelehrten vom Octo-

ber 1750 behauptet: daſs wenn die Blafenſchnur
von der Ilarnblaſe herkomme und bis nach dem
Nabel gelie, wie die meiſten glauben, dies der
ungewöhnlichſte Weg ſeye. Er wullum lahr 1739
und ao geſehen haben, daſs dieſclie ihren Uiſprung
aus der Blaſe hatte, und ſich in viele Zweige theil-
te, welehe ſich in die Nabelpulsadern verlohren.
Er glaubt, dieſelbe ſey houl und daher beſtimmt,
den Harn des Kindes in dieſe Pulsadern gu trei-
beén. Eine ſonderbare Mlleynung!!!

u) Halleri Elementa phyſiol. l. c. p. 217.

e

7

2
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3) Eine Allantois findet gar nicht bey menſeh-
lichen Embryonen ſtatt, (J. 12) und das Fadehen

J cdes Nabelblaschens, iſt niehts weniger als Ura-
1 chus, da es ſich nieht in die Urinblaſe begiebt.
J

11. 4 Iſt es niecht wohl zu erklären, warum die
J Allantois bey den klemſten Embryonen am grö—

ſten, und deutlichſten, und der Urachus nur dann
i Zewölinlich offen bemerkt werde; da doeh, je
a älter der Fetus wird, deſto mehr Urin abgeſon-
J

dert werden muſs.
J

J3 5) Die ſogenannten falſehen Waſſert, die oft
lange vor der Geburt ahflieſſen, ſind niehts we-

niger, als Urin aus der zerriſſenen Allantois, wie

ieh J. 17 bewieſen habe.

J

e y 6 vollis ungegrun—
det ſey, der auch heut zu Tage niemand mehr
beypflichtet x).

ut Dieſe uund noeh mehrere andere Gründe, die
ſieh nachher von ſelbſt werden auffinden laſſen,

beweiſen, daſs diel Me nun  o

gehon

a) Woitläuſig ſindet man dieſe Materte bey IVats-
berg deſcript. anatomic. embryonis obſ. V. ſ. 5.
n. 22. et not. n. erörtert, welcher eine Menge
Beobacktungen von andorn Schriftſtellern anführt,

Wwo
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Sehon Fullopius, Euſtuchius, Arantius, Pua.
raeus, Varolius, Trew, Hebenſtreit u. a. laug-
neten, daſs der Urachus hohl ſey, und rit-
brecht 2) 2zahlte ilin unter die Binder der Urin-

blaſe.

Unter den Neuern hat Portal a) vorzüsglich
genau den Urachus unterſueht und beſchrieben.

Er fand nämlich, daſs derſelbe bey Embryonen
von q «6 Monaten aus 4 Fidechen beleht, die
vom Nabel bis zu der Blaſe genau mit einander

verbunden ſind, wo ſie ſich theilen, und ſieh uber

der Blaſe ausbreiten, ſo daſs er ſie öfters bis an
den Hals der Blaſe hat verfolgen können. Dieſe
Fadehen, die vor ihrer Theiluns die Geſtalt ei-
nes Ligaments haben, ſind mit der zelligten Haut
des Bauehfells umkleidet. Dieſe geht ſchr locker
um dieſelbe herum, ſo daſs ein betrachtlicher
Raum übrig bleibt, ine welehem dieſe Fadehen
ließzen. Beym Petus von 8 bis 9 Monaten ſind
dieſe Fadehen ſehon feſt mit einander vereinigt,
und laſſen ſich ſchwer und mit Müne von einan-

der

wo durch den Nabel Urin abgieng, welche Fälle
aber zu einem widernaturlichen Zuſtand gehören,

2) Syndefmologia p. a227. e) I. c. P. J.

5
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der trennen. Nie' findet man aber dieſe Fadehens
hohl. le naäher der Menſeh ſeiner Entſtelning
und Geburt iſt, deſto betrachtlicher iſt der Ura-
chus, unch im Alter verſehwindet er oft ganz.
Daraus ſieht man, daſs dieſer Theil zum Nutzen
des Fetus beſtimmt iſt, der walirſcheinlich darin
beſteht, daſs er die Urinblaſe in der Höhe halte.
Da das Becken im Fetus ſehr klein iſt, und we—
nig Raum einnimmt, um bey der Geburt keine
Hinderniſſe zu verurſachen, ſo war es nöthig,
daſs ein Eingeweide, das, wann es ausgedehnt iſt,
viel Plaz einnimt, wie die Blaſe, aufſerhalb deſ-
ſelben zu liegen komme. Damit ſie nun feſt lie-
ge, ſo war ein ſolehes Ligament wie der Ura-
chus weleher Ausdruck aber gar nieht dafür
paſst, weil er einen Urin fuhrenden Kanal an-
deutet noihwendit, an welehem die Blaſe gleieh-
ſam auftehangen wäre, und dadureh in ihrer

Lage erhalten würde. Sobald ſiehn aber nach der
Geburt das Becken nach und nach erweitert, und

J

die Blaſe ſien nicht mehr auf die Becken Knochen

ſtützen kann, ſo ſenkt ſie ſiceh vermöge ihres Se-
wiehts tief herunter, und der Urachus verſchwin—
det nach und nach.

Den



Den zuweilen aueh ſelbſt bey Erwnebſe-
nen b) erfolgten Abfluſs des Urins aus dem Na-
bel erklart ſien mit Recht Portul! auf folgende
Weiſe: An der Grundflache des Urachus bilden
nämlieh zuwerilen die Muskularfichern der Blaſe
eine Spalte, und trennen ſich von einander, wo—

dureh gleiehſam ein Bruch entſteht, der die Fad-
chen und die Haut des Urachus von eimander trenit,

ſo daſs dureh dieſelbe min Urin, aber blos in ci-
nem ſolehen widernaturlichen Zuſtand, ausſlieſſen

kanu.

Man muſs alſo nun den Urachus blos als ein
Ligament der Rlaſe betrachten, das beym unge-

bohirnen Kinde ihre Lage auſſerhalb des Beckens

befeſtigt.

Vo kommt aber der Urin beym ungebohr-
nen Kinde hin? Dieſer bleibt bis zur Zeit der
Geburt in der Blaſe; denn da ibberhaupt beym

un-

6) eckel ſane einmal bey einem gojahrigen Mann
die Harnſchnur hohl, und taeils mit einem brau—
nen Schleim, theils mit einem Stemcuen verſe—.
hen; es war aber nach eiuer langen lſchurie ſ. f.
Note in Baudelocque Entbindungokunſt jJ. e p. 209.

Aehnliche Beyſpiele ſindet man auch bey andern
Scnriftſtellern.

„6
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ungebohrnen Kinde die meiſten Seeretionen ge-
ring ſind, ſo kann. der in geringer Menge abge-
ſonderte Urin leieht in der Blaſe Platz ſinden. Man
hat auch nichts von der ſonſt dureh einen langen

11

Aufenthalt zunehmenden Schärſfe des Urins zu be-

furchten, da alle Sifte beym ungebohrnen Kinde
J ſehr bland ſind, wie wir dies zum Beyſpiele bey

der Galle u. ſ. w. ſehen.
J 95
46. Selbſt Hallers, c Meynung, weleher muthmaſ-
4

ſet, daſs vielleieht in die Nabelſehnur ſelbſt, und
J

in deren ſehwammigen zelliehten Bau etwas Urin

aus der Harnſehnur gefuhrt, und daſelbſt ergoſ-
ſen werde, und daſs deſshalb der Menſeh unter
allen Thieren den längſten Nabelſtrang, beſitze,J J weil ihm allein die Harnhaut fehle, ſecheint

J

tt Zegründet zu ſeyn. Denn der Urach iſt in den
4

je erſten Monaten der Sehwangerſchaft am vollkom-

C.
517 menſten, wo am wenigſten Urin abgeſondert wird,

er iſt kein hohler Kanal, und die PFeuchtigkeit,
J die man in den Zellen des Nabelſtrangs findet,

iſt niehts weniger, als urinoſer, ſondern vielmehr
lymphatiſeher Natur, wie J. 21. eſagt worden iſt 1).

„0) Grundrifs der Phyſiologie j. c. p. 67o.
g. 27.

J 1) I'olſ/ in den Att. Petropolitan. 1779. Part. II.
91 p. 290. glaubt: die Harublaſenſchnur hätte für

den Menſchen keinen Nuteen Sę.



g. 27.
Der Nutrzen des Nabelſtranss iſt von der äuſ-

ſerſten Wiehtigkeit, denn dureh ihn erhält allein
der Fetus die nährende Theile, die ſeinen Wachs-
thum und ſeine Ausbildung vollbringen. Daher
ſeheinen alle die Erfahrungen, wo er gefehilt ha-
ben ſoll, verdachtig zu ſeyn.

Dureh die Nabelvene bekommt der Fetus die

nährende Theile, und das Ueberfiuſſige ſchickt
er dureh die Nabelpulsadern wieder zurück. Meh-

reres hiervon wird weiter unten vorkommen.

Nerven hat noeh niemand im Nabelſtrange ent-
deekt, und wahrſeheinlieh beſizt er auch keine, weil

er unempfindlieh iſt.

Fünftes Rapitel.
Von denm Mutterkhuchæn.

icolai Hobokhen anatome ſecundinae humanate.

Vltrajectae 1669. 8. v

Ej. ſecundinae humanae anatome repetita. Ibid.

1671.
Matth. Tillingii de placenta uteri disquiſitio ana-

tomiea. Rinthelii 1672.

G Ray-
J
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Itaymundus Pieuſſen diſſ. anatomica de ſtructura
uteri et placentae muliebris. Coloniae 1712 4.

H. A. Wrisbergii commentatio de ſecundinarum
varietate, in den Novis commentariis Soc.
Reg. Se. Goetting. Tom. IV. ad Annum 1773.

Goetting. 1774. p. J7.
A. Chriſt. Beuſe novae quaedam dobſervatio-

nes eirca ſtructuram vaſorum in placenta huma-

na, hujusque peeuliarem cum utero nexum.
Tubingae 1784. 4.

L G. D. Michaelis diſſ. de placenta humana ana-
tomice, phyſiologice, pathologice, et therapeu-

tiee conſiderata. Erford. (ohne Iahrzahl, aber
doeh noch nen) 4.

Quirinus Kimpel de ſolutione plarenfae. Ienae

1789. 4
Hiervon iſt blos die erſte Abtheilung abge-
druckt, welehe die anatoimiſehe Beſchrei-
bungt des Mutterkuchens enthält.

Godofr. Phil. Michaelis ditſ. ſiſtens obſervatio-
nes circa placentae ae funiculi umbilicalis vaſa

abſorbentia. Goettingae 1790. 4.

F. 281
Der Körper, weleher aus einer Menge Ge-

ſaſſe, die mit Zellgewebe unter einander verbun-

den



den ſind, beſtent, der zwiſehen der Lederhaut
und der Hunteriſchen zottiſten Haut liegt, in den
ſieli die Nabelſehnur einſenkt, und von dem ſie
die von der Mutter mittelbar empfangene nährende

Theile erhalt, und hernach zu dem Fetus bringt,
wird wegen ſeiner Geſtalt Mutterkuchen Pla-
centa benannt. Hippokrates a) nennt ihn
Caro:; Galen e) und Ariſtoteles f) Chorion; ei.
nige von den Alten Hepar uterinum g), Pulmo
viearius, Mamma uterina, Carnea moles an-
dere Secundar oder Secundinae, unter welehem lez-

teren Nahmen man aber gewohnlieh heutiges Ta-
ges das ganze Ey mit ſeinen Hauten und dem Mut-
terkuehen begreift; auf Teutſen Nachgeburt,
weil dieſe Theile, wenn der Fetus gebohren iſt,
ebenfalls unter Wehen abgehen.

G 2 5Y 29.
a) De natura pueri in Oper. ex edit Foeſ. Franeof.

1595. Sect. III. p. 17.

e) Tugi ævuαν taαανν in Ej. vp. ex edit.
Baſil. 1538. T. J. p. 214.

F) De generatione animal. Lib. II. C. VII. in ſ. ope-
ribus. gvo. ohnc Druckort i597. Tom. J. p. 1268. e.

Suigel de formato tetu in ſ. oper. ex iecenſ. I. A.
van der Liuden. Amſtelod. 16a5. Cap. IV. p. a.
Mliſer diſſ. j. c. p. 17.

in) Hlitnhaelis diſſ. de placenta j. c. p. 14.

—c
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J. 29.
Emen ausgebildeten Mutterkuehen findet man

in den erſten Monaten der Schwangerſehaft noch

nicht, ſondern ſeine völlige Ausbildung geſehieht
erſt ſpater.

Im Anfange namlich beinerkt man, daſs die

ganze Oberfläche des Eyes, wie ſchon oben iſt ge-
ſagt worden, flockigt ausſienht. Die Cefäſſe der
Nabelſehnur, die in den ſrüheſten Zeiten ſchon
voxrhanden iſt, durchbohren namlieh das Chorioni),
und theilen ſieh in eine groſſe Menge von tanz
zarten und feinen Aeſtchen, die nach Hewſon R)
Entdeckung ihre äuſſere Haut vom Chorion be-
kominen, und dadureh das flockige Anſehen der

iuſſeren Oberflache der Lederhaut bilden. Dieſe
Gefasehen ſind im Anfange ganz klein, ſo daſs man
ir kaum wahrnehmen kann nehmen aber ſehrGla zu (9. 10.),

Ende des erſten Monats, und aus dem 2ten Monate

der Schwangerſchaft ſehr deutlich ſieht.

Die-

i) Reuſs obſ. circa ſtrufturam vaſorum in placenta
humana p. 52.

4) Cooper diſſ. de abortionibus j. c. p. 15.
1y Reuſs l. e.
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Dieſe Gefaschen werden mit Hunters rottisg-
ter Haut überzogen und mit einander vereinigt,
bekommen aus der Geburmutter die nährenden

Theile, fuhren ſie in die Nabelgefaäſſe und von
da Zum Fetus. Im zten Monate der Schwanger-
ſchaft fangen aber ſchon die meiſten dieſer Flo-
cken an zu verſehwinden, und ſammlen ſich vor-
züglieh da, wo die Placenta nachher zu liegen
komint, gewöhnliech am obern Theile des Eyes,
oder an dem Grunde der Gebarmutter.

Wodurch aber dieſe Veranderung hervorge-
bracht vird, iſt ſehwer zu erklähren. Meckhel! m)
glaubt, daſs das meiſte der zunehmenden Gröſſe
des Eyes und dem herunter und vordrängenden Waſ-

ſer zuzuſehreiben ſey. Wahrſcheinlieh ſtellt er
ſieh vor, daſs dadurch eine Spannung der Geſuſſe

an dem untern Theile des Eyes hervorgebracht
werde, wodurch ſie verengt würden, und endlieh

ganz verſehwänden. Gegen dieſe Erklähruns ſtrei.
tet aber, daſs man öfters die Placenta an dem unt
tern Theile des Eyes oder auf dem Muttermunde

findet.

J.

n) S. ſ. Note zu Halleis Grundriſs der Phyſiologie
J. c. p. 659.

n
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I. G. D. Michaelis n) ſtellt ſien vor, daſs ſich

nicht alle Flocken des Eyes in den Uterus inſer-
rirten, ſondern blos die, wo der Mutterkuchen
nachher gobildet werden ſollte. Da aber alle Flo-
cken mit Aeſtehen unter einander verbhunden wä.
ren, ſo würden die frey herum ſchwebenden da-—
durch geſpannt, zaben der Spannung nach, und
ünſerrirten ſien neben den erſteren. So geſchehe
es nach und nach, daſs ſich endliech alle Flocken
an dem Ort anhauften, und in die Gebärmutter
änſerrirten, wo der Mutterkuehen gebildet wer-
den ſollte. Dieſe Erklahrungsart ſeheint mip
aber etwas unwahrſcheinlich, weil ieh nicht ein-
ſehen kann, wie die Gofäschen von den entfern-
teſten Theilen des Eyes ſich an einem Ort zuſam-
men begeben können, und warum ſiech einigo
Bleich in die Gebarmutter inſerriren, andere nicht.

Kumpel o) glaubt, daſs die Flocken des Le-
derhautehens eben das Vermögen, Womit der

Mutterkuehen nach Hagens pr und der Nabel-

ſtrantz

2) Pilſſ. cit. p. 11.
a) Diſſ d. ſelutione placentae j. c. p. it.

LD SaA Aichtyv lur die Geburtsnulſe ete. ates Stiiek.
Jlenae 1788. P. 33.



ſtrans nach Hallers Verſuchen begabt iſt, beſitzen, lecplenämlich Flüſſigkeiten einzuſaugen. Dieſe fuhrten J jſ
ſie, weil ſie alle unter einander verbunden Wwa—-

ren, zu den Nabelgefäſſen. In den Flocken I

aber, die am weiteſten von den Nabelgefaſſen ent-

gefernt wären, miülſte die eingeſaugte Feuchtigkeit, r. u
weil ſie duren ſo viele Winkel und Krümmungen

ynr1gehen müſte, leieht ſtocken, ſich verdicken, die
4*Wande derſelben zuſammen leimen, wodureh tt.

die Flocken in kleine Lißamente verwandelt wür- 14
r.

den, wolele mit Hiilfe des Zellgewebes nachher- h.
Hunters zottigte Haut mit der Lederhaut vereinis- r

ifl.
ten. Es gehe alſo hierbey gerade das vor, was E

Tbey der Verbindung der harten Hirnhaut mit den D
Nirnſehadelknochen geſehehe. Dieſe Erklah- hi

all]rungsart iſt wirklich ſehr ſinnreich, und ſcheint a
L Jmir ſehr wahrſeheinlich z2u ſeyniii af

Genus dieFloeken des Eyes zeigen ſich an einem Lirg
Ort häuſiger, ßewöhnlich im zten Monate, ſie erwei- j
tern ſiceh, werden dureh Zellsewebe, das wahr- L

ſcheinlieh von Hunters hinfalliger Haut entſprinst., in
Junter einander feſter verbunden, und ſo entſteht J

Inaeh und naeh der Mutterkuechen, oder vielmehr

der pars fetalis placentae, der ohngefahe ĩu aten 4
5Monate völlig gebildet iſt. in
l

 d
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Die Hunteriſche 2ottiste Haut der Gebär-
mutter aber, nimmt auch im zten Mondte, da wo
die Placenta gebildet wird, an Dicke zu, verwachit

genau mit dem Uterus, ſo daſs ſich ihre Gefäſse

mit den Gefäſsen des Uterus unmittelber verbin-
den, welehes man daraus ſieht, weil ſieh die Ge-
fäſse dieſes Theils durch die Gebaärmutter ein-
ſpritzen laſſen und bildet auf ſolehe Veiſe
den Pars uterina plarentae. Daher halt auch Merz-
ger) den Mutterkuehen für eine verſtärkte merk-

lichere
uul.

9) Reuſs l. c. p. 12 und 55.
Scoy tentamen de nexu inter matrem et fetum.

Ralae 1786. p. a et 5.
*8

Scarpa oratio de promovendis anatomicarum ad-
miniſtrationum rationibus. Ticini 1783. und Lipſ.
1784. Pp. at.

Sandifort l. c. ſagt von der Decidua uteriĩ: illius
adhaeſio ad uterum vasculis abſoluitur, quaàe
ſunt propagines ex matrice emiſſae Refert
vaſculoſo membranaceum velamentum, in ſu-
perficie placentae ſitum, ſed recedit etiam ab
utero in omnia ĩuterſtititia et inter lobulos per
totam ejus fubſtantiam ſe immergit, creditque
Hunter nanc tunicam partem'placentae cellulo-
ſam efficere. Weil dieſer eigne Gelalte hat,
ſo wird er pars uterina placentae benenut.

2) Phyſiologie J. 953.
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liehere Stelle jener Haut, und AMeckel s) ſagt, man
muſle ihn eher für einen gemeinſehaftlichen Theil

der Aderhaut und der Deciduae, als fur einen
Theil erſterer halten. Bey Thieren findet man
dieſe doppelte Subſtan des Mutterkuehens noch
deutlicher, bey welehen Rödereret) den Pars ſe-

talis, auch cordicalis, und den uterina, medul.-

laris benennt.

J. 3t.
Der Mutterkuehen beſteht alſo aus zweyerley

Theilen, nämlich aus dem mütterlichen und kind-
liehen Antheile. In erſteren verlängeren fich die
Gefaſſe der Gebarmutter, und er kann blos dureh
dieſelbe eingeſprürt werden, und in lezteren die
Nabelgefaſſe. Wenn man daher den Mutterku-
chen dureh die Gefaäſſe der Gebärmutter einſprit-

Zen will, ſo geht die Injectionsmaſſe blos in den
mütterliehen Theil, und nieht das geringſte da-

von in den kindlichen, und ſo umgekehrt. Man

kann dieſe beyden Theile ſehr ſehön vorſtellen,
wenn man ſowohl dureh die Gefaſſe der Mutter

als

5) Bauudelocque l. c. p. 302.

ſ) Diſſ. de ſetu perſfecto j. c. p. 37. J. VIII.

S
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ak dureh die Nabelgefaſſe den Mutterkuehen mit
einer verſchieden gefärbten Injectionsmaſſe ein-

ſpritzt. Dieſo Verſuehe kann man an Thieren,
die eine einfache den Menſchen ähnliehe Placenta
haben, als an Hunden, Mäuſen, und dergl. ima-
echen. aAber aueh Hunter, Lowaer, Spenee u) u. a.
haben Gelegenheit gehabt, dieſe vVerſuche beym

Menſehen zu machen, und haben ſie ſehön beſtättigt.

Reuſs v), der keine unmittelbare Mündung
der Gefäſſe mit denen der Gebärmutter annimmt,
ſatzt: Maternus ſanguis ex arterũs uteri currit
ĩn vaſa cotyledonis, atque deponiturin finus eo-
tyledonis parenchymatoſos, in quos hiant oſtiola
vasculorum cum cotyledone unitorum ope mem-
branae celluloſae minimorum ex parte uterina
placentae. Sanguis ex his ramulis minimis ſenſim
in truneulos amplicatos deſfinentibus vehitur lente

uusque ad valvulas vaſculorum placentalium ſemi-
Jlunares, quae aliquantum plicatae tenuiori ſan-

Zuini adhue viam parant in vaſcula alterius ſyſte-
mnatis, ſc. partis fetalis placentae, terminata ſin ra-

wmos

er) Reuſs J. e. P. 12 15.

k. c. p·. ö.



toy
mos majore: venae umbiliealis, atque hine in ip-
ſas fetus venas. Im vorhergehenden hat er aber
die oben angegebene Verſuche der Englander,

welehe den Partem uterinam durch die Gefafſe der

Gebärmutter eingeſpritzt haben, für wahr ange-
nöommen, und ſie ſelbſt dureh Verſuche an Thie-—

ren beſtättigt, und nun ſagt er in der angeführ-
ten Stelle, daſs der mütterliehe Theil der Pla-
centa mit dem Cotyledo humana nur durch TZell-
zewebe verbunden ſey, und daſs die Gefaſſe deſ-
ſelben mit denen des kindlichen Theils in einem

fortlioſen, und blos durch Klappen von einan-
der getrennt wären. Hier iſt ein oſſenbarer Wi-
derſpruen. Wie kann, aueh ſelbſt die feinſte In-
jectionsmaſſe, aus einem Gefaſse in das andere drin-
Zen, ohne ein Extravaſat zu verurſachen, die
nieht unmittelbar anaſtomoſiren? Geſert, diet
ſey aueh der Fall, wie können aber ſolehe ſehwa-
che Klappen, die doeh den Durchgang des Bluts

verſtatten, wie er ſelbſt glaubt, den Durechgang
einer feinen Injeftionsmaſſe z2. B. von lauem Waſ-

ſer, aus den Gefäſſen des mütterlichen Theils
in die des kindlichen verhiudern? Auch Stay w)

und

æ) l. c. P. 21.

S



ſog

und andere haben ihm ſchon dieſen lezteren
Einwurf gemacht 1)

g. 32.

Die Arterien der Gebarmutter bringen das
Blut in den mütterlichen Theil des Mutterku—
chens, deſſen Gefaſſe an ihren lezten Endigun-
Zzen blos cine ſeröſe koagulabele Feuchtigkeit
durchlaſſen, die ſieh in das Parenehyma, das den
kindlichen und mütterlichen Theil mit einander
verbindet, ergieſst. Die lezte Endigungen der
Nabelvene, oder die Gefaſſe des kindlichen Theils
des Mutterkuehens, empfangen mun duren ei.

ne beſondere Kraft des Parenechyma dieſe ſe-
roeſe Feuehtigkeit, wie Brill æ) und Stoy 2)
ſehon bewieſen haben, und welcher Meynuntz

die

1) Ferner iſt es nach Fig. 3 zu urtheilen, unbe.
greiflich, wie die Klappen, deren ſegelförmige
Suume gerade gegen einander gerichtet ſind, über-
haupt einen Debergang geſtatten können; entwe.
ecler iſt dieſe Figur uurichtig, oder ſie enthält ei-
nen oſſenbaren Widerſpruch. Sęg.

x) Obſ. de humore lacteo in placenta humana. Grö-
ning. 1768.

2) 1. c.



die gröſsten Phyſiologen jezt beypflichten. Dieſe J

ſeroeſe Feuehtigkeit kommt dureh die Nabelvene
I

zum Fetus, wird auf mancherley Weiſe veran-

dert, und in Blut verwandelt, wo?u wahr- n
ſcheinlieh die zuſammengeſerten Druſen, die im J

4

untgebohrnen Kinde ſo gros und vollkommen it
f

ſind, vieles beytragen mögen a). Von dieſem a

e

Geſchäfte werde ieh unten genauer reden. Das L
jtüberflüſlige mun verfertigte Blut vird durch die

ſlatNabelarterien wieder in den kindl.chen Theil n.
der Placenta zurückgefuhnt, von den venöſen gfle

J

Gefaſſen des mütterhehen Theils aufgenommen, u.
J

J

ernund in die Venen der Gebarmutter gebracht. I

Alſo auch hier ſindet bey den venöſen Gefäſſen mn!ü

Lein Einſaugen ſtatt, welehes Geſehafte ſie nie 4 ſn
im menſehliehen Rörper, wie man ehemals glaubte, n a

r

4

verrichten, ſondern es wird ihnen dureh eine be- L
ſondere Kraft des Parenchyma die Flulſſigkeit L

a t

übergeben 5).

In den erſten Zeiten der Sehwangerſchaft
kann aber der Fetus, weil ſeine Theile noch nicht

zehörig ausgebildet ſind, kein Blut bhereiten, da-

her

4) Sito l. c. p. 14.
Meckelr Noto 2zu Baudelocque j. c. p. 293.

E5
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ĩJ
mniee her findet man iln aueh aus dem erſten Monate der

1h
Schwangerſehaft ohne Blut ce le mehr aber

Lq nach und naeh der Fetus ausgebildet wird, de-
41
u— ſto geſehwinder geht die Blutbereitung vor ſich q.
ul

Dieſe Art, auf welehe der Fetus von der
uJ Mutter ernahrt wird, hat beſonders Stoy e)

AJ ſehr ſehõn dargethan, und dureh triftige Grün-
iln de bewieſen, daſs kein wahres Blut von der
457 Mutter zum Kinde übergehe. Auch haben Rönde-
ĩ

tn. rer f. Wrisberg, Meckel g) u. a. bey Thieren,
J wenn ſie das- Ey vom Uterus lösten, allemäl ei-J

J nen. milchahnlichen Saft gefunden, den aber
J

Reuſt h) mehr für eine gerinnbare ſeroſe Feueh-

2 tigkeit hält. Eine ſolehe ahnliche weiſse Feuch-
*8 tigkeit hat auch Reuſe i) aus mehrern friſehen

4

u
menſehliehen Mutterkuehen aus dem zten und a4ten

pi.
Mo-14

c) Reuſs J. c. P. 53.
i) Stoj J. c. p. 32.

e) l. c. p. 23 32.

Diſſ. de fetu perfetto j. c. J. 8.

g) Beyder Noten zu Hallers Grundriſs der Phyſie-
J logie p. 661.

J n) l. c. pag. 36.„J 2) J. e.
40



Monate der Sehwangerſehaft bis zu einem kleinen
Löiſfel voll auspreſſen können. Er tglaubt, daſs
er nur in den erſten Monaten der Schwanger-
ſchaft vorhanden, ſey, und daſs nachher die Ge-
faſſe wahres Blut aufnenhmen und aurchlieſsen.

Nach den aber von Stoy angeführten Gründen iſt
dies leætere falſeh.

Die erſten, die der ſonſt allgemein angenom-
menen Meynimg, daſs nämlieh wirklich Blut von

der Mutter Zum Kinde übergieng, ſich wider-
ſezten, waren Monro æ) und Röderer h).

ph. AMichaelis verwirft ganz die Meynung
von Stoy und andern; indem beym Durchſehnei-
den des Nabelſtrants wahres Blut aus den Na-
belblutgefaſſen ausflieſie. Allein dies beweiſst
nichts dagegen. Hat er dieſen Verſueh aueh bey

jungen Embryonen gemacht? Hat er nieht den
VUnterſehied des Bluts aus den Nabelarterien und

der Nabelvene bemerkt? Kann nicht ſehon eine
blutahnliche rothe Feuehtigkeit in dem kindli-
echen Theile des Mutterkuehens bereitet wer-

den? Er ſehreibt das ganze Ernaährungsge-
ſchäfte den lymphatiſenen Gefaſſen des Nabel-

J ſtrangt,

4) Eſſay of a Societ. of. Edinb. j. e.
q) De utero gravido p. 24.

uud



ſtrangs, und des Mutterkuehens zu, die Vyis.
berg entdeekt hat.“) Dalſs dieſe Theile wirk-
lien lymphatiſehe Gefaſſe beſitzen, will ieh gerne
zugeben, daſs dureh ſie aber blos allein der Fe-
tus im Mutterleibe ernährt werde, kann ieh mir
nieht vorſtellen. Wenn ſie zu dieſem wichtigen

Zwecke beſtimmt wären, ſo müſten ſie doch
in heträchtlicher Mense vorhanden ſeyn, und
würden gèöwiſs nieht. ſo lang den Unterſuchun-

gen geſehiekter Männer entzangen ſeyn. Was
hat alsdann aber noch die Nabelvene für einen
Nutzen? Den Luſammenhang dieſer Gefäſſe
uber mit der Bruſtdrüſe, den er verniuthet,
kann ieh mir gzar nicht denken. S., ſ. Diſſ. de
vaſis abſorbentibus placentae j. e.

Aus dem bisher geſagten ſient man nun,
daſe keine unmittelbare Mündung der Gefäaſſe
der Gebärmutter und des Mutterkuchens ſtatt
finde, wie man ehemals glaubte, und welehe
Meynung groſſe Anhänger hatte, die aber von

IVris-Ganz neu iſt dieſe Entdeckung nicht. Röslein

ſagt l. c. p. 92.: peculiares ductus galactophoros.
intra funiculum incedentes, quales Bartkholtuus
ele latte, Needliam de form. Joetus vidiſſe aſſerunt,
revera adeſſe dubitatur. Vidimus ipſi,a cattek
lorum umbilico ad placentam usque lymphatico la-
cteum vas quoddam proficiſci.
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lrisberg m) Reuſs u), Meckel o) u. a. ſehon
weitlauftis wicderlegt iſt, ſo daſs ieh hiervon
nichts mehr 2zu ſagen brauche

g. z3.

ui) S. ſ. Note 185. zu Hallers Grundriſs der Phy-
ſiologie, p. 6bo.

2) I. c. P. G. und folg.
o). S. ſeine Note in Haller l. c. und zu Baudeloc-

que j. c. pag. 293.
Sckregen ſ. ſ. ſragmenta anatomica et phyſio-

logica Faſe. J. Lipſ. 1791. pag. 13 15. hat
einmal bey einein Hunde ein Gefats aus dem Ko-

9 tyledo in die Gebiirmutter gehen ſehen. Er wirft
daker folgende Vermuthungen aut: ſlulta J

quin fere omnia. in ipſa placentae ad uterum ad-
hkeſione caſu fieri et pleramqus hane naturae ac-
tionem fſortuitam eſſe nemo ſacile negabit. Quid-
ni igitur poſſet interdum aceidere, ut ubi ad ute-
rum delatum ovulum fſlocculis ſuis adhaereſcere

linincipit, inter tot valcula utrinque obria unius al- L
teriusve, vaſis aperta extremitas ita dirig itur, ut

ĩforte in uterini yaſis oſculum aut hoe in illam in— n
cidat, quae poſtea eircumſuſae nbique plaſticae lym- n
phae! ope uniautur atque copulentur? lam hie J

2fortuitus et arbitrarius oſtiorum concurſus cum
24crebrioar in aliis corporibus, in aliis rarior, in non- I—
41nullis fortaſſe nunquam contingere poſiſit, in aluis
Jnut crebriores aut rariores in aliis aut nullae ana- J

ſtomoſen exiſtent.

J  Q

Er J.

u J



g. 33.
Der Mutterkuehen iſt alſo ein aus vielen,

ſowohl arteriöſen, als venöſen Gefaſſen beſtehen-
der Körper, welehe unter ſich dureh vieles Paren-
chyma vereinigt ſind, daher er aueh das ſehwam-
mige Anſehen hat, und weswegen er ſelbſt voeh

nach ſeiner Trenmmig von der Gebärmutter Feuch-
tigkeiten einſaust, wie dies der Verſueh von Ha-
Jen p) beweiſt.

Renſe behauptet., die Gefäſſe der Placenta
ſeyen klappenartis, und er will dieſe Klappen in
einer Placenta hydatidea ſehr deutlieh geſehen ha-
ben, welehe er auch hat abbilden laſſen q); ja er will

ſie

Er ſecheint hier keinen Unterſchied zwiſchen dem
pars uterina und fetalis gemacht zu haben. Man
ſehe, was ich 9. 29 geſagt habe.

Iohn Clarke hat in das ate Stuck des medi-
cal Journal vom lahr 1787 einé mit vielem Scharf-
ſinn geſchriebene Abhandlung eingerückt, um zu
beweiſen, daſs durch die Nachgeburt Luft in den
Fetus komme.

7) Stass Arehiv für die Geburtshülfe, ates Stiick

P. 33.
M I. c. Tab. fig. 2. 3.
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ſie ſogar in den Gefaſſen inehrerer dureh Krankhei- EV

„ften nieht veränderter Mutterkuehen beobachtet ha- t J
ben 7), wobey man wirklich die Schärfe ſeines
Auges und ſeine Geſchiekliehkeit bes undern muſs,

wenn nicht etwa ein Verſehen vorgegangen iſt, J

wie aueh ſehonſStoys) argwöhnte. Deſſault hatte ihn J
j

zuerſt darauf aufmerkſam gemacht, weleher Klap- L
pen in den tzroſſeren Aeſten der Nabelpulsadert n
entdeekt hatte, und bey dem er die Praparate ſelbſt

liptgeſehen hat. Nach der Theorie laſſen ſich zwar at.
ochlKlappen in den venöſen Gefaſſen des Mutterku- I
at.enens muthmaſſen, obgleieh aueh in den allerklein- un.
njſten Venen und in denen der tief gelegenen übri-

jktgen Eingeweiden, als im Gehirn, Lungen, Her-
itzen, Leber, Nieren, Gebürmutter keine Klap- uf
men

pen gefunden werden. Ob aber aueh ſolehe in J Jarteriöſen vorhanden ſind, „i
Weitere, und ofters angeſtellte Vnterſuehung noch pr

Zenauer beſtättigen. ri;
J

J ſu

J u?Ph. Michaelis vermuthet, daſs die klap- I

penartige Gefatre vielleicht Saußgadern geweſen
i

r

ſeyen

H 2 Be-
2) J. e. Tab. fig. 4.
5)

Diſſ. de vaſis abſorbentibus placentae i. c. P. II.

J
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Beſizt der Mutterkuchen aber aueh noeh an-
dere Geſaſſe auſſer denen bisher beſchriebenen?

Hieruber iſt ſehr geſtritten worden. Man ſchloſs
nämlich aus der Analogie, weil wenige Theile im
menſehlichen Körper ſind, die keine Saugadern
beſitzen, daſs ſie auch im Mutterkuehen vorhan-
den ſeyen, lange ſuehte man ſie abher vergebens.
Der mutterliche Theil der Placenta beſizt 2zwar
wirklieh Saugadern, die von der Gebirmutter in
denſelben gehen allein hier iſt blos vom kind-
lichen Theile die Rede. Sollten aber nicht die an
dem Mutterkuehen geſundene Hydaditen, der im

Ey enthaltene Liquor ainnii und die zwiſehen dem.
Chorion und Amnios géfundene Flüſſigkeiten, auß

Saugadern des Mutterkuehens und des Eyes ſehlieſ-

ſen laſſen? Der Liquor amnii kann doeh niceht.
2immer von Anfang bis zu Ende der Schwansger-

ſchaft der nämliche ſeyn, er muſs wahrſcheinlich
eingeſogen und wieder erneuert werden, damit
er nicht zu ſcharf werde, und verderbe, welehes
aber kein Geſchäfte für die Venen iſt. Thun

dies

90öiiam CruiſſſiankGeſehichte und Beſchreibung der
einſaugendenGef.iſſe oder dersaugadern des menſeh-
liehen Körpers. Aus dem Engl. von Chr. Fr. Lud-

wig. Leipz. 1789. iſter Theil, p. 23. u. folg.
J



dies vielleicht die Sangadern des Mutterkuchene?
Neuere nehmen ſie auclhi darin an u).

9Ob der Mutterkuchen Nerven beſitze, dies
iſt ebenfalls noch nieht ausgemacht. Von der Ge-
bärinutter gehen ſie gewiſs nicht hinein, ſie müſ-
ſen alſo dureh den Nabelſtrang dahin kommen.
Oben habe ich aber geſast, daſs der Nabelſtrang
aueh unempfindlich ſey, und daſs noeh niemand
Nerven darin entdeekt habe, deswegen glaube
ieh aueh, daſs der Mutterkuehen keine beſizt, da
kein Anatom ſie geſehen hat, und man den Mut—
terkuchen kneipen, drüeken kann, ohne daſs die
Mutter Empfindung davon hat.

In dem fãlſehlieh dem Galen ugeſehriebe-
nen Buehe v) wird zwar von einem Nerven im
Nabelſtrange geſprochen, allein Galen ſost aus-

druek

ee) Ein Recenſent (Herr Hofrath Il'risberg) in den
Göttingiſchen Anzeigen 2ooten Stick 1790 ſagt:
daſs nach ſeinen Beobachtungen die lmphatiſchen

Geläãſſe der Nachgeburt und Nabelſehnur nunmehr
erwieſen ſeyen. S. auech icſiaelis diſſ. citat.

Eiuyïν i lurgoes in Galeni op. P. IV. p. 378.

2—
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drücklieh in einer ihm wirklieh 2ugehörigen
Schrift w), daſs keine Nerven, weder in demMutter-

kuchen, noeh in dem Nabelſtrange ſeyen. Aëtius

und Parräus æ) aber ſehienen den Rabelſtrang
für empfindliek, und alſo mit Nerven begabt zu
halten, und aueh Verheyn 2) nimmt Nerven an,
welehe von dem Nabelſtrange zu dem Mutterku-
chen giengen, allein ohne Grund.

Eigenthümliche Nerven heſizt alſo die Pla.
centa nicht, daher ſie auch weder: Empfindlieh
Keit noch Reizbarkeit hat. Nimmt man aber an,

daſs, ſo wie eine jede Muskplartieber ihre Ner-
ven, aueh die Muskularhäute der Pulsadern des
Nabelſtranss und des Mutterkuchens dieſelben be-

ſitzen müſſen, ſo ſehlieſot man ſo nieht ohne
Grund 4).

Drü-

ww) LTie: ironααnr xut vννÚ ανναν£ iα
in Gal. op. T. J. p. 3o5.

v) Spigel l. c. p. 7. B.

2) 7Taeu de chyloſi ſetus in utetro j. c. in Halleri
diſſ. anat. ſelett. Vol. V. ſ. X. P. aq7.

a) Ruumpel diſſ. j. c. P. 2o.



Drüſen beſizt der Mutterkuchen gewifs nickt,
vrelehe einige aus der analogie muthmaſsten, und

welehe andere ſelbſt wollten geſehen haben, die
aber wahrſeheinliech Hydaditen mögen damit ver-

wechſelt haben

g. 34.
Der Mutterkuchen iſt ein ſo wichtiger Theil,

wie man aus dem bhisher geſagten geſehen, daſs

man die Frucht noch nie ohne denſelben gefunden
hat, ausgenommen der wohl 2au leiehtgläubige

Stalpart von der Viel, deſſen auffallende Beobaeh-
tung ieh oben angeführt habe. Man trift ihn aber
zuweilen ohne Frucht an c), wo er nämlich te-
wölinlieh widernatürlieh beſehaffen iſt, und nieht
gehöris Nahrung zur Ernaährung und Ausbildung
des Fetus herbeyſehaffen Kann, und alsdann nicht

ſelten in eine Mola verwandelt wird d). Denn

man

6) Halleri Element. Tom. VIII. P. J. p. 237
c) Meckel in ſ. Noten zu Baudelocque j. c. p. 290.

d) Schaelier et Sejler de placentae uterinae mox-
bis. Lipſ. 1709.
Halleti opuseula pathologica obſ. z79. Batemor de

placentarum uterinarum in molas veſicarias mu-

tatione. Gieſſae 1776.
Sel-
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man hit ihn zuweilen zu groſs, und das ganze
Ey umgebend gefunden e); z2uweilen zu dünn, aus-

getroeknet und zu klein J): zuweilen ſkirrhös g);
mit Puls- und Blutaderknoten b), mit Hydadi-
ten?), mit Steinen f) verſehen; zuweilen will
man ihn auch verknöchert angetroffen haben hj,

Wo-

Jell Beytrage II. 128.
 Plil. A. Bohmer anat. ovi huniani foecundati &c.

j. c. ſ. IX. Tab. I. ig. 1. 2. 3.
F) Ephem. Nat. cur. Cent. J. obſ. ę1. Commierc.

litter. Norimb. 1736. Hebd. 21. n. J.
8) Aft. Nat. C. T. IV. obf. ioq. Commerc. litter

1732. Hebd. 2a0. Ruujſch Theſ. VI. Tab. III. ſiß. 7.

A) Leviet Art des Accouchemens p. a7.

Ruijſin Theſ. VI. Tab. V. fit. 5. 6. und Ej. obf.
anat. 33. fig. za. und 35. und an mehreren an—
dern Orten. Albin adnotat. acad. Lib. J. Tab. IlI.
ſig. 1. Ilorgagni de ſedibus et cauſſis morborum
S. 13. und 25. Halleri oper. minor. T. IlI. p.
Zaq. Bundauk diſſ. j. c. ſig. Mrisbeig Com-
mentatio de ſecundinarum varietate j. c. Sect.
II. p. 66. Reuſs j. c. p. aa. fig. II. Sanaiſort
obſ. anat. pathi. L. II. Cap. III. p. 76 9o. Hal-
lent Elementa Phyſiolog. J. è. p. 237.

4) Hualler l. c. P. 242.
Altenburg. Sainmlung,. Thl. 5. P, 14.
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wodureh immer die Ernahruns und Ausbildung
der Frucht gehindert und unterbrochen vard, ſo
daſs entweder Molep oder Abortus daraus ent-

ſtehen u).

Der Menſch beſizt gewöhnliech nur einen ein-—
fachen Mutterkuehen, ſo wie die Pferde, Kanin-
chen, Haſen, Maulwürfe, Mäuſe, und die fleiſeli-
freſſenden Thiere und dergleiehen, dahingegen die

Wwiederkauenden Thiere, als Kithe, Schafe, Zie—
gen, Hirſehe einen aus mehreren kleinen beſte—
Nenden beſitzen, welehe man Cotyledones oder
aueh Aecetabula nennt Doch ſindet man auch
hiervon beym Menſehen Abweichungen. Röde.
rer o) und Adolph p) ſagen ſehon, daſs die Pla-

cen-

m) Burdack diſſ. äe taeſione partium fetus nutritio-
ni inſervientium abortus cauſſa j. c.

Vater mola praegnans j. c.

n) Halleri Elementa Phyſiolog. Tom. VIII. p. 231.

o) Diſt. de fetu perfecto ſ. 5.

ꝑ) Difſſ. de infanticidii notis ſectione legali detegen-
dis. Helmſt. 1764. p. 20.

5

2*5

n

2
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centa öfters einen kleinen anhang hätte. Scliwen-
fe q) erwahnt einer Placenta, die aus 2wey groſ-
ſen und einem kleinen Stücke, und Haller 7), die,

aus ſieben Lappen beſtund. Aueh Wrisbergs)
ſahe eine Placenta, welche ſieben Stücke, die
dureh das Chorion mit einander verbunden wa—

ren, von verſchiedener Gröſſe ausmachten. Lo-
der in Iena beſizt eine eingeſprizte Placenta, die
bey dem erſten Anblieke aus z2wey Stüeken zu beſte-

len ſcheint, die aber doeh in der Mitte zuſam-
men hängen Aber nieht allein bey einer ein—
zigen Frucht iſt gewöhnlieh nur eine. Placenta bey
dem Menſehen vorhanden, ſondern gueh bey Zwillin-

gen und Trillingen. Doch findet man aueh hier-
von Verſehiedenheiten, worüber, Haller u) ver-

dient nachgeleſen zu werden. Loaer belſizt eine
einfache zuſammenhängende Placenta, aus der

zwey

9) Verhandelingen van de Hollandſche Maatſchappye
to Hariem T. IV. p. 1ai. 142.

5) I. c. p. 232. Sandifort obſ. anat. pathol. p. 9r.

5) Commentatio de ſecundinarum varietate j. c.
Sect. II. obſ. IV. p. 74.

2) iller diſſ. j. c. p. 17.

9yI. c. p. 230.



z2wey Nabelſtränge entſpringen, ferner zwey Mut- e
nnterkuchen von einer Zwillingsgeburt, die gar nicht J

mit einander verbunden ſind, ausgenommen durch
das Amnion, das die Scheidewand zwiſchen bey-

den Eyern bildet. Ieh habe auch in ſeiner Samm-

lung eine Trillingsplacenta geſehen, die aus dreyen v
beſtund, die aber doch zuſammen hiengen v). nnf

Lowacer in London beſizt eine zuſammenhangende e

Placenta von Trillingen und Vierlingen, und Reuſs tt.ü
eine von Zwillingen;, wovon aber doeh ein jeder et

t.Nabelſtrang ſein eignes Gefaſsſy ſtem hat w), wel- zlir
ches der gewöhnnliche Fall iſt.

S S

9

g. 36.
Die gewöhnliche Geſtalt der Placenta iſt die i

runde, doch findet man ſie auch linglichrund, und
eyförmig, nierenförmig, und verſchieden geformt,
wenn ſie in mehrere Theile (J. 32.) getrennt iſt.x).

treuſ

Sc

5

J ul ul

t.

v) Mieller diſſ. j. e. Dieſer hat ihrer auch ſchon eor-
wühnt.

av) Reuſs l. c. p. 39. Not. k.

æx) isSberg Not. 35. ad Roederer Flementa art. J

Obſt. J. c. P. 33.
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Neuſe hat ſie zweymal dreyeckig, von welcher
Art Lowder in London ein Präparat aufbewahrt,
und mehrmalen rauthenförmis, und von unglei-
cher Form geſenhen. IVrisberg ſahe bey einem
4 monatlichen Abortus eine eylindriſehe Plaeenta,

an deren einem Rande ſieh der Nabelſtrang inſe-
rirte a).

Man kann an ihr zwey Flichen unterſchei-
den. Eine innere oder ausgehöhlte, und eine
zuſſere, oder gewölbte PFliäche. Die innere
iſt nachi der Frucht zu geriehtet, und ganz
glatt. Sie iſt mit der Leder- undl Schafhaut über-
zogen, die hier ſowohl feſt unter ſiceh, als mit
dem Mutterkuechen verbunden ſind. Wenn man
an dieſer Fliche die Lederhaut rnaeh vorherge-
Zangener Mazeration lostrennt, ſo bemerkt man

ein Netz von weiſſen ſehnigten Fädehen, die vom
Chorion entſpringen, ſich über die Placenta ver-

breiten, gleieh den Gefaſſen ſieh in kleinere Aeſte/
theilen, und ſich in die Geſleehte der Gefaſſe ein-

ſenken. Duxreh Injection leiden ſie keine Veran-
derung 9).

Keuſs
2) J. c. p. 39.
a) De ſtructura ovi j. c. p. 82.

I. c. p. 100. Vielleicht bilden dieſe Fdchens das
Parenchyma des kindlichen Theils des Mutterkn-
ehens.
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Renuſe will einmal hier das Schafhäuiehen feh-

lend geſehen haben (ſ. 11.).
In dieſe Fläche ſenkt ſich derNabelſtrang. (J. 23.)

Die duſſere oder gewölbte Fliche iſt nach
der Gebiurmutter zu gekehrt, und iſt ungleich und

mit vielen Furchen durehzogen. Man bemerkt
aueh hin und wieder kleine Gruben, in die man
3. 4, 6 Linien tief einen ſtumpfen Grifſel ſte-
cken kann. Einige davon ſind groſſer, andere
kleiner. Die gröſten haben eine halbe Linie im

Durchmeſſer c). Durch dieſe Furchen und Ver—
tiefunten werden kleine Lappen gebildet, die
IVrisberg d) Kotyledonen nennt. Ein jeder ſol-
cher Lappen oder Kotyledo wird von einem eige-
nen Aſt der Nabelarterie und Vene stebildet,

maeht einen beſondern Körper aus, welcher mit
den übrigen dureh keine Vereinigung von Arte-
rien und Venenaſte in Verbindung ſtehet 1). Dieſe

KXotyledonen unterſeheiden ſich berym Menſchen

von denen der Thicre dadureh, daſs ſie nicht,
wie bey lezteren abgeſondert am Uterus anſitzen,

ſon
c) risberg l. c. p. 9q
q; l. c. p. 95.

1) Ieh 2weifle daran. Sg.

t —ê
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ſoncdern dureh Zellgewebe in einen Körper ver—-

einigt ſind e). Dieſe Kotyledonen werden auf der
Flaäehe, wo ſie an der Gebärmutter anſitren von

der Membrana decidua Hunteri überzogen, die
gleieh der weiehen Hirnhaut in die Rinnen, welehe

die Kotyledonen bilden, doeh nieht ganz, ſonderm

2weydrittheile hinabſteigt, hernach ſien umbeußst;
wieder herauf ſteist und auf ſolehe Veiſe einen

jeden Kotyledo beſonders überzieht f).

Dieſe Erhabenhleiten und Vertiefungen der
auſſeren Oberfläche des Mutterkuchens paſſen in
diejenißen von der Subſtanz, weleche Aeuſe g)
Cotyledo humana nennt. Wenn nämlieh der Mut-
terkuchen gelöſst und ausgeführt iſt, ſo bemerkt

man, wenn man wieder ufühlt, und der Ute-
rus ſieh noeh nieht ſtark zuſammen gezogen hat,
an dem Ort, wo die Placenta geſeſſen, eine hau-
tige ſehr Gefaſsreiche Subſtanz, weſehe Reuſi, we-

gzen der Aehnlichkeit mit einer ſolehen Subſtanz
bey Thieren, Kotyledo nennt. Er hat ſie dureh

die

e) l. c.
J) Wisbug l. e. p. 96. Er nennt hier dieſe Haut

Lamina poſterior, aspera, villoſa chorii.

e) l. c. p. 54.



die Gefäſſe der Gebarmutter eingeſpritat, ſo daſe

aus den Mündungen der Gefäſſe der Kotyle-
dos die Injectionsmaſſe wieder hervordrang. NMit
dieſer Subſtanz wird die Placenta dureh Hunters
zottigte Haut, und zwar durch eine unmittelbare
Vereinigung ihrer Gefaſſe verbunden, welehe ſieh
alsdann von ihrem Rande, an dem ſie feſt anſitzt,
zurückſehlägt, das anze Ey überzieht und dann
Deeidua reflexa genennt wird. Zuweilen iſt dieſe
Verbindung ſo genau, daſs die Placenta mit dem
Vterus ein Stück auszumachen ſcheint. Eine ſol-
che feſte Verbinduns bemerkte Wrisberg h ein-
mal, und Gooch i) will einmal eine knöcherne
Verwachſung geſehen haben.

g. 37.
Der Sitz und die Lage des Mutterkuchens iſt

ſo verſchieden, als ihre Gröſſe und Dicke.

Ge-

A) De ſecundinarum varietate j. c. Sect. II. obſ. H.

P. 70.
i) Caſes and practical remarks in Surgery Vol. II.
London 1769. Aehnliche Beobachtungen von
beynahe völlig ligamentoſen Verwachſungen der

Placenta mit dem Uterus findet man in Starks Ar-
chiv ater B. iſtes St. pag. 66. ibid. p. 136. Stöl-
lers Beobachtungen und Erfahrungen, Gotha 1777.
Ruuſen in adverſar. anat. not. 10- u. a.

ĩ uud us J

J
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Geweöhnlien iſt ſie im Grunde der Gebär.

I

umitter z2wiſchen den zweyen Muttertrompeten

i

heſeſtitt. Es iſt aber kein Theil des Uterus, wo
man ſie nicht zuweilen anſitzend gefunden hat.

Sie ſezt ſich zuweilen an alle Seiten des Uterus,
ſelbſt auf den Muttermund feſt; ſeltner an den
inneren Rand des Mutterhalſes, wie Mrisberg h):
cinigemal ſahe; am ſeltenſten ſo, daſs zugleich ein
Stuck ſieh in der Mutterſeheide ſeſtſetet,. welehen:

ip
J

tr Fall auch Vrisberg D beobachtete, Sommer mi)

J ſahe gleiehfalls eine ſolehe beſeſtigung derſelben
14 in der Mutterſeheide. Auech hat man ſie in den
4f Muttertronipeten, in den Eyerſtöcken, an allen
vi Theilen des Unterleibs befeſtigt gefunden, bey

I
Embryonen nimlich, die auſſernalb derGebarmutter

erzeugt, ernihrt und ausgebildet worden waren.

it Die Gröſſe eines Mutterkuehens, der feinoptf J
u gewöhnliche runde Geſtalt hat, und von einem
u ausgetragenen Kinde iſt, beträtt gewöhnlieh imu

125

414 Durchmeſſer 7 bis Sin), ſeltner 12 Zoll o). War-
.b.

J umiti!
7n! x) l. c. obſ. J. p. G(2. Dc.J

m) Beobacirttungen und Anmerkungen über die inJ

der Gebarmutter zuruckgebliebene und in ginen
u Sack eingeſeliloſſene Nachgeburt. j. c. P. 13.

n) Reuſo l. c. p. ao.zu
uu. e) Koederer diſſ. de tetu perfetto J. c. J. J.

ĩ J
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um man aber bey ſtarken Müttern öfters kleine
und bey ſehwaehen kleinen Müttern groſſe Mut-

terkuehen u. ſ. w. findet, davon hat Kiuuipel p)
die muthmaſslichen Gründe ſehr gut angegeben.

Die Dieke des Mutterkuehens vom zten bit
zum Jten Monate betragt gewöhnlich an der Pe-

ripherie, und da wo ſich, der Nabelſtrang einſenkt,
wo er um ein Viertheil dieker irt, als anderswo,
zwey achtel bis fuünf achtel Zeitheiniſehen Ma-
ſes 7). Gegten die Geburt velitnvendet aber die

Dieke im Umfange, und bleibt blos da, wo ſieh der

Nabelſtrang einſenkt, zuruck, wo der Mutterku-
chen immer äm dickſten iſt.

her Mutterkucghen von einem ausgetragenen

Kinde iſt gewohnlich 12 15 Lrnien dick r); doch
hat Reuſe5) aueh einige. von 6, andere hingegen

von i8 Linien geſehen 1).

Das

n) Diſt. de ſolutione placentae j. e. ſ. 5. P 22.

9) Reuſjs l. c.
5) Baudeloeque j. c. iſter Thl. Kap. 5. ſ. 5.

5) LK c.
1) NMir ſcheints, dafs im Umfange gröſſere KRuchen

dunner, kleinere dicker ſind. Sg.
1
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Das Gewicht eines ausgetragenen Mutterku—

chens mit Inbegriff der Häute, und des ubrigen
Stüeks Nabelſehnur beträgt nach Mrisberge t)
haufigen Beobachtungen, und nach der Verslei-
chung derſelben unter einander meiſtentheils 1

Pfund 4 Unzen bis 20 Unzen, oder 1 Pfund 12
Unzen bis 28 Unzen. Doch hat er auch Nach-
geburten geſehen, die nieht über o Unzen, und
ſolehe die 2 Pfuna  Unzen bis 402 wopen. Sel-
ten beträgt das Vhvieht weniger als ein Pfund,
und mehr als 23, 24, 22 Pfund, am ſeltenſten
2 Pfund oder 3 Pfund M. Naeh Steins Beo-
baehtungen beträgt das Gewieht der Nachgeburt

bey reifen Geburten von 24 Loth bis zu 1 Pfund

16 Loth. Bey 5 bis s monatliechen Geburten von
16 Loth bis zu r Pfund. Bey einem 3 monatli-
chen Ey war die Nachgeburt 4 Loth ſchwer. Bey
zu frühzeitit aus dem zten Monate abgegangenen

Eyern wiegt ſie nach Keuſs ð) nieht über 3 Unszen.

H) De ſecundinarum varietate j. c. Sect. II. p. 66.
J Ju) Wvisberg de ſtructura ovi j, c. p. go.

1) u. c.

Zwey
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Zweyter Abſchnitt.
Von dem ungeboſrnen Kinde im allge-

meinen.

 2

Erſtes. Rapitel.a
Von der allmuligætilung des Fetus im ulſgt-

meinen. R4 rNuſſer Fubricius ab Aquapendente, Needhant, in
Kerkring, Haller u. a. oben ſehon angefuhrten, f

r
leſe man hierüber naech:

Guilielmi Harvei Exereitationes de generatione 14
animalium. Anmſtelod. 1691t. 12. beſondert ur

p. 241. bRegner de Graf hat in ſeinem Buehe von den weib- t;
liehen Geburtstheilen die verſchiedene nach und jn

naeh auf einander folgende Bildung des Kindes E

Itinm Mutterleibe auch angezeitt.

Balduini ſonſei de humanae vitae primordiis. n
reßLeidae 16 18. JranJ. Coſtaei de humani coneceptus, formationis, mo-

ulJ tus et partus temporę. Bonon. 1996. 4.
nl

jj

12 J. J

—4



132
L. Ieſſenii ab Ieſſen de generatione et vitae hu-

manae periodis. Wittenberg 1602. 8.

Vincentii Cardelini de origine fetus Lib. II. Vi-
centiae 1628.

I. Benedict Sinibaldi geneanthropiae anatomicae

pentateuchos. Franeof. 1669. 4.
I. Sperling de formationerfetin' ĩn utero. Wit—

tenberg 1661. s.
tAlbert Kyper de formättenecetus. Amitelod.

i6 77.
Vilbelmi Langley de generatione animalium ob-
ſervationes. Amſtelod. 16v J

Caſpar Rarthuinus de  formatione et nutritiont

fetus in utero. Hafniae 1687.
Chrèſt. Hempel ex ungue homo. Lipſ. 1685.
Chriſn Posner generationis bominis deſeriptio.

Ienae 1692. fol.
L A. Efeiffer embryologia ſ. doctrina fetus in utero

demonſtrata. Stettin 1709.

I. I. Graubs de mitritione et augmento fotus
in utero. Gieſſae 1714.

Chriſt. Iac. Trew de ckhyloſi fetus in utero, Alt

dorf. 171J. in Halleri Coll. diſſ. anat.
Vol. V.

Canie-



Cameraritei de pßſtern experimenta eirca gene-

rationem hömiais et animalium. obingae
17 15. in Haneii Coll. vitt.

IJ. Hyaciuth. Vogni anthiropogenia. Bonon. 1718.

Laurent. Heiſter de mutationibus corporis huma-
ni ab ortu ad obitum. Helmſt. 1744.

Franc Entan. Gangiamila embryologia ſacra ſ. de
ffieio ſacerdotum et medicorum cirea aeternam

parv vlqrum in. uterg exiſtentium ſalutem. Mi-

lei- 1751. 4.
Der Endaweck dieſer Schrift iſt, daſs alle Fe-

tus getauft würden, weil ſie ſehr früh Le-
ben beſaſſen.

Turhævilla Neadbani Zooigeneſie ou generation
de J'homme at des. animaux. Paris 1750.

Huber de ortu hominis. Calſſel 1777.
Hugo Marret eanſultation au ſujet d'un enfant,

que l'on pretend nẽ au commencement du cin-

quieme mois. Dijon 1768.

Er slaubt der zehnte Tag beym bebriihten
Hühnehen komme mit dem 123ſten Tage der
Sehwangerſehaft beym Menſehen überein.

Fried. Auguſt lValter annotationes academieae.

Berol. 1786.
Mean

2

J—
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Man findet darin bey der Abhandlung von der

Leber etwas über relative Gröſſe, Wachi-
thum und andere Veranderungen der Lei-
besfrueht von den erſten Wochen der Empfüng-

ſo beſtimmt von dem Ausſehen der Frucht in
den erſten  Tagen nach der Empfansniſs,
und dann vom gten bis zum 14 Tage redet.

Abbildungen von Embryonien findet man beyRuyſenh.

Albin, Trew (in commerc. litterar. Norico a.
1738.) Canmerarius bic. a. 1739. hebd. 9.) Va-

ter (Muſ. anator. prapri) visberg. Hunter,
u. a. a. d. a. O.

J
kine trefliche ſStufenfoltze von miſsgeſtaltenen

Embryonen hat uns kürzlien Hr. Hofrath
m Sonmerring FJeliefert, in ſeinen Abbildungen
J

und Beſehreibungen einißer Miſegeburten,
die ſich ehemals auf dem anatomiſchen Thea-
ter zu Caſſel bhefanden. Mainz 1791 fol.
Er macht dabey unter andern die riehtige An-

g merkunsg, daſs auch ſelbſt in den Miſsbildun.
ten die Natur im Weſentliehen eine gewiſſe

un
Ordnung, einen beſtimmten Gang und Ein-
förmigkeit beobachte, ſo daſs man keinen Fall

ſinden wurde, wo Finger an der Stirne, oder
6

ecin

niſs an. Es iſt aber zu verwundern, daſe er
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ein Autz am Bauehe, oder an einem Glied. J
umaſſe beym Menſchen geſeſſen hatten.
n

Bewundernswürdig lehrreieh iſt die Natur
aueh auf ihren abwegen! Wiechtigt iſt auch

die Bemerkung, daſs die meiſten Miſsgeburten ul

mit fehlendem Hirne weiblichen Geſehlechts
J

ſeyen, wie Morgagni ſehon angemerkt habe. Ie

Veber das verſchiedene Gewieht und Länge J

1t.ungebohrner Kinder ſehe man foltende ſehöne i
t.gehriften nach: f!bRöderer de pondere et longitndine infantum re-

cens natorum. In den Commentar. Soc. Reg. Se.

Goetting. Tom. III. 1753. P. 4lo.
Henric. Aug. Wrisbergii diſſ. de vita fortuum hu-

manorum dijudicanda, in den novis Commentariis

Soc. Reg. Sc. Götting. T. III. 1773. p. 172 Aueh
verdient hier bemerkt zu werden ſeine Tabula L

embryonum abortivorum ete. in ſ. Obſ. anat. n

de teſticulorum deſcenſu in den Comment. Göt-

tins. Vol. 1 1779. pat. 36. L
Stein l. c.

VUeber Verſuche, die Erzeuguns betreffend, Jjin
bey Thieren angeſtellt, verdienen auſſer J

J

Harvei bemerkt zu werden: pr
pi

Aar- il. J

T.
—SJ4

q.
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Maverll. Malpighii de formatione pulli. Lon-

don 1666.

Anton Muaitrejean Traité de la formation dii pou-
let. Paris 1723. 12.

Obſervationes et hiſtoriae ex G. Harvei libr. de
generatione animalium excerptae et in ordinem
redactae. IVilliaelmi Langley de generatione ani-
malium obſervationes quaedam: accedunt ovi
fecundi ſingulis ab ineubatione diebus factae in-

ſpestianes ete. Studio. Schraderi.  Amſtelod.
1674. 12.

Halleri deux memoiret ſur la formation du pou-
let Lauſan. 17. und fekr eermehrt

in oper. minor. II.
lIounnes Cliiſt. Kuhlemann obſ. quaedam eirea ne-

gotium generationis in ovibus factae. Goetting.
1a793.
(c. F. Wolff diſſ. de theoria generationis. Ha-

lae 1759. mit ganz vortreflichen Abbildungen.

Ebend. Theorie der Generation. Berlin 1764. Ss.)

J

114

F, 38.
ü

Sobald ein Eyehen nach einem fruchtbaren
Beyſehlafe gebildet iſt, ſo bemerkt ian nun auck
einen Fetus darinn. Dies geſehieht aber nie vor

der
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der; zten Voche der  Sehwangerſchaft, wie ick
ſehon oben geſagt habe. Vielleieht iſt er eher i
vorhanden, allein ſeine Theile ſind zu klein und
durehſiehtig, als daſs ſie unſer Auge entdecken
könnte. PDaher hialte ieh mit Haller, Blumenhach,

Muyer  u. a. alle die Beobachtungen von frühe-
J

ren Fetus, die einige ſogar haben abbilden laſſen. J
eiſfür unrichtig und zu jung angegeben.
J

In dem erften Monate iſt der Fetus noeh ganz
unförmlieh gebaut, or ſeheint aus 2wey faſt dureh- r

t

ſiekiigen Bläschen- zu beſtehen, aus doren einem 1
der Kopf, aus dem andern aber, an dem ein Fid. ſlr

chen, nämlich die Nabelſehnur, befettigt itt, der „ffr

Reſt des Körpers entſteht. Er beſteht blos aus ei- ſalJ z
ner Gulterte, die hey ſtarker Berührung leieht
zerflieſst, und über Kohlfeuer gehalten, beynahe j,
zanzlieh verdünſtet w). Zu Ende dieſes Monats, te

J

in der 4ten Woche nämlich hat Muralt x) bey J.
ieiner ſeltenen Gelegenheit die hipfende Bewegung J

des Herzens im menſehlichen Fetus geſehen. Ohne
Zweifel ſind aueh ſehon da die ubrige Eingeweideo

v vor.
20) Blumenbacki Geſchichte der Knochen. Gottin- J

J

gen 1786. p. 7.. jfa) Ephem. nat. Curioſ. Dec. II. an. J. p. ʒo. “n
un
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vorhanden, allein ſchleimit und durdhſiehtig-
daher ſie auch in früheren Tagen als man vermu-
thet, geſehen werden können, wenn man ſie dureh

etwas Weingeiſt undurchſichtit macht 2). Ueber
die Gröſſe des Fetus aus dieſem Monate ſind die
Sehriftſteller ſehr' von einander verſehieden. Et-

was beſtimmtes läſst ſich aber auch nie darüber
angeben. Ruyſceh Fetus aus der 3. Noche der Schwan-

gerſehaft ſind ohngefähr eines Gerſcenkorns a),
und  einer Fliege Bahmers c) Fetus einer Flie-
ge; Diemerbröcks a) einer Erbſe gleieh u. ſ. w. 1)

Coder beſizt ein Ey, dasa er 20 Tage alt hält;
wo der Fetus. einer Erbſe groſs iſt e). Blunten-

bachs

2) Hallers Grundriſs der Phyſiologie, p. 671.
a) Muſenm p. 170.

6) Tueſ. anat. VI. Tab. II. Fig. 2.

c) Anatomen ovi humani foecundati ote. j. e. Tab. J.
fſig. 6.

a) Anatomen corporis humani p. 186.

1) Wo doch die Theile auſſer allem Verhältniſs 2.
B. der Kopf zu klein, die Gliedmaſſen hingegen
viel zu lang, die Nabelſcehnur zu ſein abgebildet
ſind. lch beſitze ein Ly, wo der Embryo kaum
einer Amce iſe groſs iſt. Sg.

e) Hilller diſſ. j. c. p. 15.
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bachs Embryo aus der 4ten aer ſten Wocke, J

von dem er die Ribbenknorpel abgebildet hat,

iſt j pariſer Linien lang J).

g. 39.
Im 2weyten Monate der Schwangerſchaft J 11

wird der Fetus immer undurchiſichtiger, etwar rh

feſter, und ſeine Theile bilden ſieh mehr aus.
Man bemerkt nun am Kopf den Mund, die Naſe,
die Ohren, welehe Narben ähnlich ſehen, und ite

ftidie Augen, welehes blos 2wey kleine ſehwärzlieh
.2

hervorragende Kugelehen ſind ę) 1). Der Stamm fl

wird kenntlicher ausgebildet, es entſtehen nun J

demſelben die Gliedmaſſen, welehe anfang- 51
i ſhtlieh blos kurzen Stümpfen ähnlich ſehen, ſieh aber

anaeh und nach mehr entwickeln, ſo daſs man ſehon j
aue wohl erhaltenen Embryonen aus der erſten n
Halfte des zweyten Monats der Schwangerſchaft t

nichit J

2Spec. Phyſiologiae comparatae. Gosttingae 1789.

fig. I.
2) Maujers Beſchreibung des menſchlichen Körpers,

j. c. p. 288.
1) Sie erſeheinen als z2wey ſchwarze Punkte in

menſchlichen Embryonen; wenigſtens bemerke
ich nie eine Hervorragung. Sg.

—S

J
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nicht nur den Geſchleehtsunterſchied, ſondern aueln
jede Pingerſpitre und Fuszehe, ſo wie auch die

gröbern Gefiehtszüge unterſchieiden kKann Zu
Ende dieſes Monats fängt aueh die Verknöeherung

an, und zwar 2u allererſt in den Sehluſſelbeinen,

in den gröſten Röhrenknochen, in den Kinnladen
und einigen andern Geſiehtsknochen, aueh im

Stirn- und Hinterhauptsbeine u. ſ. w. i).

In dieſem Zeitpunkte iſt der Fetus ohngefähr

einen halben Zoll lang. risbergs Fetus aus der
SCten Woche wog 37. Gran, und war 6 und eine
halbe Linie lant X): Schöne Abbildungen von  ſol-

chen Fetus haben uns Trew Albin i), Hun-
ter n), u. a. geliefert.

ſ. 40.
u) Blumenbacks Geſckichte der Knachen j. c. p. 7.

i), Rlumenbacli l. c. p. 9.
4) Diſſ. de vita fetuum humanorum dijudicanda j.

C.p. 175.
Conmerc. litter. Norimb. 1735. p. 3oß.

u) Adnotation. acad. Lib. J. Tab. J. ſig. 12. Tab.

V. ſig. 1. a. 5.

Anatomen uter. human. gravid. Tab. XXXIII.
fig. j.



g. 4o.
Im'cdritten Monate verfeinert ſieh die Bildung

des Fetus immer mehr und mehr. Die Geſiehts-
züge werden deutlicher. Die Stirn ragt aber ſehr
hervor, und in der Gegend der Fontanelle 1) iſt

der Kopf etwas 2ugeſpizt.

Die Miene ſoleher Fetus aus dieſer Zeit iſt im-

mer verdrüſslich, wie bey Alten. Das Gehirn-
Kuüekenmark und Blutgefaſſe leuehten ſehr ſehön

durceh. Der Hals iſt kurz und ſehr gekrümmt, ſo

wie der ganze Rüeken. Ueberall ſient man, daſs
kein Verhaltniſs 2) unter den Theilen felbſt iſt.
So ſind die Finger z2war ausgebildet, allein ſie

Kſind ſelirtief gelpalten, ſo daſs die Handwur-
zel und Mittelhande kleiner ſind, als bey voll-
Xommen ausgebildeten Fetus. Aueh der Ober-
arm ſeheint kleiner 3) als der Voderarm. Die
sehienbeine gehen mit den Fusſohlen gleiehſam in

einer Richtung fort. Die Fuszehen ſind nicht
viel

1) Habe ich nie geſehen. 8Sg.

Luſst ſicn im mathematiſchen Sinne wenigſtens
nient ſagen. Sg.

D Scheint mir nient. Sz.

T2 —2

22
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viel kleiner, als die Finger. Das heilige Bein ragt
ſebhr hervor, und man bemerkt beynahe keine
Hinterbacken. Die Geſchlechtstheile ſieht man deut-
lieh, und das männliche Glied iſt in Vergleichung

mit der Zroſſe des Körpers in dieſein Alter be—
trächtueh, gewohnlich einer Linie groſs o). Bey
weiblichen Fetus iſt die Klitoris ſenr lans, die
Nymphen ragen hervor, und die groſſen Schaam-
lefzen ſind ſehr diek und, wulſtis p). Da wo der
Nabelſtrang ſieh inſerirt, ragt der Unterleib et-
was hervor, uncdh die Ribben und Eingeweide des
Unterleibs leuchten aureh die dünnere Bedeckun-
gen etwas durch.

Beyſpiele von Fetus aus dieſem Zeitalter ſind

nicht ſelten, da nümlieh im zten Monate gewohn-

lieh

e) Hisberg deſcriptio anatomica embryonis j. c.
p. 21.

2) Allgemeine Hiſtorie der Natur ete. 2 Til. Ham-
burg und Leipz. 1752. p. 1216 Ruuſeh Theſaur.
anatomic. VI. N. LI. p.-38 ſagt: Phniula in li-
quore continens pudendum ſfetus humani quatuor
circiter menſium, foemini ſexus, illud adtem
prima fronte vilum, ſexus maſculini colem tam ex-
acte mentitur, ut plurimis impoſuerit: et hac
in ea aetate nunquam aliter vidi.



lich die meiſten Abortus erfolgen. Schöne Abbil.-
dungen von ſolehen Fetus findet man bey Böh-

mer q), Albin r), Wrisberg 5), Hunter t), Bur-
dach u) u. a.

Einen beſtimmten Masſtaab der Gröſſe und
Gewiehte ſoleher Fetus kann ieh nicht angeben,
da hierüber noch zu wenig Beobachtungen ange-
ſtellt worden ſind. Steins Fetus aus dem ztenMonate

war 4 1j8 Loth ſehwer, und 5 3ſ12 Zoll lant.
UVrisbergs Embryo von zehen Woehen wog 3Drach-
men und der Kopt allein gr. 69, die Länge betrug

2Zoll 1 Linie; bey dem andern aber von ohngefahr

3 Nonaten 2 3/4 Zoll, und das Gewieht 3 Drach-
men und 2 Serupel, wovon der Kopf allein gr. 62

wos v). Vrisberg ſahe auch einen Fetus aus dieſer

Zeit, oder dem 8. Tage, der 90 Gran wog und
15s Zoll lang war. Der Kopt verhielt ſien zum

Kör-

) Anatomen ovi humani foecundati j. c. ſg. 3 et 4a.

2) Adnotat. acad. j. c. Tab. V, fig. 3.

5) Deſcriptio matomica embryonis j. c. ſig. 1. a. 4.

&tc. 1. e.
v) l. c. fig. a2.

l. c. p. at. und za.

4
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Körper wir 1, 1, den Geſehlechtsunterſthied
Lonnte man deutlich erkennen, man bemerkte
aber noeh keine Spur von den Fingern w). Hal-
ler hält die gewöhnliche Länge eines ſolehen Fe-

tus für 1 Zoll, welches aber etwas au klein iſt x).

J. 44
Im. Aten und sten Monate wird die Ausbil-

dung dem nachherigen Verhältniſse der Theile zu
einander immer ahnlicher, und alle auſſere Theile
ſient man in der 14ten bis 15ten WMoche der
Schwangerſchaft deutlich, aussgenommen Haare

und Nägel. Bisher ſehwamm der Petus gleieh-
ſam frey im Schafwaſſer herum, jert aber da

ſeine Gröſſe beträehtlieh und geſehwinder, als
die, vom Ey zunimmt, füllt er den Raum mehæ
aus. In, einem ſeltenen Falle ſahe Vrisberg bey
einem Fetus von 130 Tagen deutlieh einige Mi-
nuten lang eine gelinde Bewegung der Arme
und Füſſe; Herz und Pulsſehlas komnte er aber
nieht bemerken, und unterſeheiden, auehk waren

J ldie

x) Diſſ. de vita fetuum humanorum dijudicanda j. e.

x) Elementa phyſiolog. j. c. p. 379.



die Muskeln, die zur Reſpiration dienen, noch
zu ſehwach, als daſs ſie den Thorax erweitern und

Luft einlaſſen konuten, daher er auch vergeblich

Luft einblieſs 2).

Im Aten Monate ſenkt ſieh der Kopf wegen
ſeiner zunehmenden Lehwere mehr nach unten,
und im ſren und Anfange des ſeehſten Monats be-

rühet der Fetus vollis die Hiute, oder Decken
des Eyes, daher auch jetzo dieutter gewohnlich
anfantt, die Bewegung-des Kindes zu ſpüliren.

Nach dieſer Bewegung beurtheilt man grö-
ſtentheils die Zeit der Sehwangerſchaft, und glaubt,

die Hälfte derſelben ſey verfloſſen, wenn man ſie
Zuerſt verſpürt. Etwas gewiſſes liſst ſich aber
hierüber nicht beſtimmen, Weil Mütter öfters auf

gelinde Bewegungen nieht Acht haben, und auch

öfters andere Bewegungen im Unterleibe für Be-
wegungen des Kindes halten. Bey geſunden Fetus

bemerkt man ſelten eine Bewegung vor der isten
Woche der Sehwangerſehaft, von der Empfaängniſs

an gerechnet, und eine ſpätere nach der 22ſten.
Man thut daher am beſten, um die Zeit der Sehwan-

ger-

2) Diſſ. de vita fetuum ſumanorum dijudicanda j. v.

KP 178

l
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gerſchaft nach der Bewegung des Kindes zu beſtim-

men, man nimmt das Mittel zwiſchen der 19ten
unc 22ſten Woche a). Gewohnhieh glaubt man,
daſs auch jezt erſt das Leben des Kindes anfange,

allein dies iſt blos eine Meynung der Layen, die
ieh gar nicht zu widerlegen brauche 6). Im sten
Monate bemerkt man zuerſt etwas Fett unter der
Haut des Fetus, wo vorher blos eine Gallerte
lag c).

12
Langguth d, war der erſte, der eire te-

naue Ausmeſſunt aller Theile und das Gewicht
von einem 3 1/2 mdnatlichen. Embryo angegeben

hat. Gewöhnlich betraägt das Gewicht eines vier-
monatlichen Fetus 2 4 Unzen und die Gröſſe ei-

ne

a). Roederer reſp. Dietæ diſſ. de temporum in gra-
viditate et partu aeſtimatione. Goetting. 1757. in

ej. opuſcul. p. M.
6) Man leſe hierüber Wrisberg de dijudicanda vita

fetuum humanorum J. c.
Sommerring in Baldiugers mediziniſchem Iournal

1ites Stuck, P. 87. 16tes Stück, p. 72.

c) Hauers Beſclireibung des ganzgen menſehlichen
Körpers j. c. P. 291.

A) Langguth anatome embryonis trium cum dimidio

nienſium. Vittenberg. 1751. p. 4 und 5.
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wog 280 Gran, und war 2 3ſ Zoll lang, der j,
Kopf verhielt ſieh zum übriten Körper vie 22u 8,
und die Gliedmaſſen waren gehörig gebildet. Ei-
ner von 115 Tagen wog ia Unze, war 3 314 ſir

Zoll lang, und der Kopf verhelt ſich zum Kor- aj.per wie 21ſ2. Einer von 119 Tagen wog un
J13/4 Unzen, war 4 3ſ4 Zoll lang. und der Kopf
51

j

ne Spanne e). Hrisbergse Fetus von io7 Tagen !n

J

2um Körper wie i zu 3. Zülerzt ein anderer von
130 Tagen war 6 Unzen ſchwer, und 10 Zoll n

lang F). Einen ſehönen Fetus aus dem aten Mo- el—
J

nate ſindet man bey Hunter g) abgebildet. Im 45
S5szten Nonate iſt der Fetus ſchon beträchtlieh groſs; unI

gdenn hier beträgt der längliche Durchmeſſer der J
ꝓr

Gebärmutter, und des Eyes, welches er ganz aus- 41
fulles, eilt Zoll, der Querdurchmeſſer von einer J4
Seite zur andern 9 Zoll, und der Durehmeſſer L

4

1

won vorne nach hinten etwa 7 Zoll h). Sterns Pe-
8

l

 tus aus dem gten Monate wogen 20 24 Loth, dedl
und waren 1oJ 11 Zoll lang. J

a

K 2 g. 42. ü
i,

e) Halleri Elementa Phyſiol. l. c. p. 379. ilr
rfr

J

ſ) bili. de vita fetuum humanorum dijudicanda J. c.
J

Anatomen uteri humani gravid. Tab. XXXII. fig. 1. f

k) Mauyer l. c. p. 291. d.J



2

EJ—

—SpJ

e
S—

148

g. 42.
J

Im Sten Monate haben die Theile des Fetus
ein genaueres Verhältniſs, und ſind mehr ausge-
bildet. Im Auge ſieht man noch die Haut, die die
Pupille verſehlieſst, ſehr deutlieh. Der Hoden-
ſaek iſt beym mannlichen Fetus noch leer und zu-

ſammengeſehrumpft. An den Fingern fangenklei-

ne, weiſſe Nagel an zu entſtehen, und auf dem
Kopfe gane feine und kurze Haare, welehe MVris-
berg i) ſehon in der Mitte dieſes Monats ſahe. Die

Muskeln ſind ſchon anſehnlich wig gut Zu unter-
ſcheiden, ſo aueh Gefaſſe und Nerven. Die Haut

hängt aber immer noch ſehlaff um den Körper,
und das Anſehen iſt noch mager und runzelicht 1).

Steins Fetus von J iſ2 bis 6 Monaten wogen
von 24 Loth bis zu 1 Pfund 24 Loth, und waren
von 11 Zoll bis zu einem Schuh 2 Zoll lang.
IVrisbergs Fetus von j und 1ſ2 Monate war io 2ſ4

Zoll lang, der Kopf aber für ſieh vom Scheitel bis zu
der unteren Kinnlade 3 1/4 Zoll Ein anderer

von
Deſeriptio anatomica embryoniĩs j. e. Pe 42.

1) In friſchen Embryonen wohl nicht, ſondern bey
denen, die im Weingeiſte gelegen haben. Sg.

i) Lec.
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von 158 Tagen wog 1 Pfund 10 Unzen, und
war 1 Fus 4 Zoll lang; einer von 162 Tagen
wog 1 Pfund 11 Unzen, und war 1 Fus 9
Zoll lang; und einer von 170 Tagen war 1 Pfund
13 Unzen ſehwer, und 1 Fus 7 Zoll lang. Alle
3 Fetus kamen lebendig zur Welt, man konute
den Puls in den Arterien deutlien fuhlen, ſie
hoblten wahrhaft Atbhem, ſchrien aber ſchwach,

bewegten die Glieder frey, konnten ⁊war keine
Mileh aus den Brüſten ſaugen, wenn man ſie ih—-
nen aber eintreufelte, ſo ſchluckten ſie dieſelbe

hinunter, und lebhten mehrere Stunden

F. 43.
In den lezten drey Monaten nimmt nun die Gröſſe

beiraehtlien zu. Der Kopf ſcheint nach und nach
verhaltniſsmaſſis etwas kleiner zu werden, weil
die Gliedmaſſen ſtärker wachſen. Der Kopf macht

bey einem neugebohrnen Kinde beynahe den zten
Theil des Körpers aus t). Bey ganz jungen Em-
bryonen iſt hintzegen der Kopf beynahe gröſſer,

ali

I) Hrisbergii diſſ. de vita fetuum humanorum diju-
dicanda l. c.

i) Hallari Prael. acad. Vol. V. P. II. p. J85.
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als der ganze übrige Körperen). Es legt fiehnun
immer mehr Fett unter die Haut an, und dadurch er-

halten die Theile eine rundlichere und ſchönere
Form, da die Haut nieht mehr ſo ſehlapp darum
lringt. lezt nimmt daher auech das Kind nieht

mehr ſo viel m die Linge, ſondern mehr in die
Dieke zuo). Imſiebenten unad gten Monate wach-
ſen die Haare mehr an, ſo daſs ſie am Ende der
Sehwangerſchaft die Lante von i bis anderthalb

Zoll erlangen. Die Nugel Vergröſſern ſich aueh
und werden allmählig weiſs und harter. Hie
Pupillarhaut verſehwindet, und beym mannliechen
Fetus fangen die Hoder. an herab zu ſinken.

Das Gewicht 7 bis 8 monatlicher Kinder iſt
gewohnlieh 3 bis ſ Pfund, und ihre Linge i bis
1 iſa Fus p). Ein 7monatliehes Kind kann auſſer

wenin

a) Hanveus de generat. animal. p. 242.
Largguit progr. citat. P. 7.

J

o) Roedeter diſſ. de temporum in graviditate et par.
tu aeſtimatione l. c. P. a6.

2) Roederer l. c. Das Gewicht 7monatlicher Fetus
iit nach Stein 31/4. 31/4 Plund ſ. ſ. Beſchreibung
eiues Baromakrometers und Cephalometers. Leipz.

1773.
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wenigen Stunden gar nieht auſſerhalb der Gebär-
mutter leben, und die aus dem 8. Monate bleiben

ſelten leben, ſondern ſterben am iiten oder 13
Tage, weil ihre Faſern weder die atmosphuri-
ſehe Luft noech die Nahrung vertragen konnen 9).

g. 44.
Völlig austebildet und reif iſt die Prucht,

ſo daſs ſie auſſerhalb des mütterlichen Körpers
ihr Leben fortſetzen kann im 9ten Sonnenmonate,

oder in der z8ſten gewöhnlich 39 40 Woche.
Stark ſagt aus Erfahrung, daſs aueh noch Rinder
die 3 Wochen bis 14 Tage vor dieſer Zeit ge—
bohren würden, fortleben könnten, wenn ſie in
Acht genommen, gehörig warm gehalten und nicht
zu ſehr mit Mileh oder feſtern Speiſenvollgepropſt

würden: 7).

G. as.
Ob es aber noech ältere Fetus als 40 Wochen

alte, oder ſogenannte Partus ſerotini gebe, dar—
uüber iſt ſehr zeſtritten worden. Gewrolinlich ir-
ren ſieh die Mütter in der Rechnung, oder iſie

ge-
9) Starks Archiv ater Band ates Stück. lena 1791.

p. J95. ſ. auen Ruderer J. c. p. 36. 37.

2) Ll. c.



2-7—

r

—S

geben aus Betrügerey ihre Schwangerſchaft älter,
an. Aöcderer s) hat in ſeiner Tabelle gehwanger-

ſehaften, die 40 48 Wochen gedauert haben
ſollen, aufgeſtelit Er ſagt aber ſelbſt, daſs
unter 113 Geburten, wovon er die Zeit der er-
folgten Geburt und das Gewieht des Kindes an-

ziebt, kaum 9 2zu den Partus ſerotini wahrſchein-
lien gerechnet werden könnten, ſolehe nämlich
die 7 und noch mehr Pfund gewogen haben, wel-

ches Gewicht mir aber noch gar keinen Partus ſe-
rotinus zu beweiſen ſeheint. Einen Fall fuhrt er
an, wo das Kind 57 Woehen alt ſeyn ſollte, das
aber äuſſerſt groſs war, ð Pfund wog und durch

den Kaiſerſehnitt muſte zur Welt gebracht verden.
Dieſe und noeh eine 47 Wochen dauernde Schwan-

Sgerſehaft, wovon das Kind 7 3/4 Pfund wot. hat
Röderer unter ſeiner Menge von Beobachtungen
zehabt, die den ioten Monat uberſchritten haben
ſollen. Aus der Tabelle, die Aömert) uns von
14 Geburten geliefert, ſieht man, dafs von 135
wo die Mütter die Dauer ihrer Schwangerſchaft
nach dem Ausbleiben ihrer monatlichen Reinigung

be.

9H J. c. P. 38.
1) Dilſſ. ſiſtens partus naturalis breyem expoſitionem.

4 Goetting. 1786.



beſtimmten, einüge 6 Wochen früher, andere 8
Voechen ſpäter erfolgten. Eine einzige, die ihre
Rechnunt nach dem Beyſchlafe machte, gebanr in
der a42ſten Woebe.

Dies iſt ein Beweiſs, wie wenis man ſieh auf
die Angabe der Zeit der Schwangerſchaft verlaſſen
kann a2). Hagen erwahnt eines Falls, vo die Mut-
ter 10 Monate ſchwanger war, zu Ende des ygten
hatte ſie zwar Bewegungen zur Geburt geſpürt,
welehe ſich aber bald verlohren. Das Kind war
nach Rerliner Mas 3/4 Ellen lang und 16 vſfund

und einige Loth ſehwer. Der Penis war ſo groſs,
als wie bey einem Kinde von einem Iahre

J. as6.

Das Gewicht einer reifen Frucht beträgt ge-
wölinlich 6 Pfund, ſeltner weniger, 2. B.  Pfund,
öfters aber mehr, z. B. 7— 8 Pfund v). Unter
14 Kinder bey Römer wog vur eins 43/4 Pfund

vie-

u) Elementa phyſiolot. j. e. P. Aa. vnd qag.
Stas ks Archiv, ater B. iſtes Stück p. 37.

v) Rrderer diſſ. de tempnorum in graviditate et par-
tu aeſtimatione j. c.

Ei.
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viere aber 7 —7 3ſ4 Pfimd: und eins 8 Pfund w).

Stein x) erwahnt Kinder, die 12 Pfund woßten,
deren Geburt aber immer ſchwer iſt. Hagen hat

ein Kind von 16 Pfund und einigen Loth beobach-
tet. (S. Starks Archiv 2ter B. iſtes Stuck: p. 32.)
Sander (in den neueſfen Mannigfaltigkeiten 2ter

JJahrgang p. 735.) gedenkt zweyer Familien, de-
ren Kinder beynahe alle über 15 Pfund wosgen.

Melitſch ſagt: „Vom April 1789 bis heute,
da ieh cdies ſehreibe, konnten wir die gewöhn-

liche Sehwere der Kinder auf 9 10 Pfund an-
nehmen, und daher war es aueh nicht ſo gam
felten, Kinder von 12— 13 15 2 bfund zu
ſinden, und ſo ſehr ieh fonſt gegen alles Son—

derbare eintgenommen bun, ſo haben mich dieſe
Falle doch bald glaubend gemacht, daſs Cransa

ein Kind von 23 Pfund geſehen haben mag.
Wer weiſs, ob nieht andere Frauen damals we-

d ben

Ej. de pondere et longitudine infantum recens na-
torum, in Commentar Soc. Res. Sc. Goetting.
Tom. III. 1753. P. 4aito.

 l. c.2) Steins Beſchreibung eines Baromakrometers und

Cephalometers, l. c.

2) Stairks Archiv ater Band iſtes Stück p. 72.
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zen der treflichen Witterungsbeſchaffenheit aueh

zroſſe Kinder hatten. „Was nahm er aber ltür
ein Gewieht? Wos er die ganze Nachgeburt mit? 1)

ĩl

Stein ſagt: Kaum kann das Gewicht des ſtark-
ſten Kindes das ordentliche und natürliche Ge-

wieht um das doppelte überſteigen.

Die gewöhnliehe Lange einer reifen Frucht
betraägt 18 bis 19 Duodezimalzoll a); doeh ſahe
aueh öclerer bis 1 Fus 11 1ſ2 Zoll lange Kin-
der Von Rönier c) ſeinen 14 Kindern waren

20 Zoll, viere 21 Zoll, ſieben 22 Zoll,

und eins 23 Zoll lang. Stein ſahe Kinder, die
2 Schuhe lang waren. Zelten erlangt bey
Zwillingen ein jedes der Kinder das volle Ge-
wieht eines einzelnen Kindes im einfachen Falle;
gemeiniglich iſt das erſte am ſtärkſten, wie Stein

aus Erfahruns richtit behauptet

J S. a7.

1) Und dann ſind ja die Pfunde ſelbſt in Deutſchland
ſo ſehr um ganze Unzen verſchieden, 2. B. Krä-

omer—- Silber- und Apothekergewicht. Sg.

a) Mager l. c. p. 292. 6) I. c. c) J. c.
Auch die Anmerkungen in Groſſe Magazin zur Na-
turgeſchichte des Menſchen, ater B. ates Stiick
S. 138. ſind wichtig und ſcheinen mir ganz richtig,

daſs

 4—

uedi

ĩJ
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5. 47.
Eine unreife Frueht unterſcheidet ſich aber

von einer reifen dadurch:

1) Der Körper iſt dürr, mager, die Haut
beweglieh, dureh kein oder nur ſehr wenig Fett

ausgefüttert, das Blut leuehtet durch die dunne
Epidermis, daher iſt das Anſehen des Körpers
roth, ja blau, beſonders an den Gliedern 2. B.
in den flachen Handen und Fusſohlen.

2) Es ſizt eine feine Lammwolle an dem
zanzen Körper, beſonders an den Settentheilen
des Geſiehts, auf dem Rüeken, den Schultern

und Hüften.

J

daſs nümlich die mannlichen Kinder gröſſer wer-

den, u. ſ. ſ. als die weiblichen.
Nach Ioh. Clarke (obſervations on ſome Caſes of

the Exceſs of the Mortality of Males above that
of Females im Val. 76. der Philoſophical Trans-
actions) wiegen männliche Kinder meiſt 7, 8 6.
ſolten 5 Plund, weibliche hingegen 7, 6, 5, felten

8 Pſund.
Nach Adairs philofophiſel mediziniſehem Abriſse

der Naturgeſchichte des Menſehen verhalten, ſich
todtgebohrne Knaben zu todtgebahrnen Madchens

vrie io zu 7.



J Die Pontanelle iſt ſehr groſs und die Schei-

telknoehen ſind beweglieh.

4) Das Geſicht iſt wenig ausgebildet, ſieht

alt und verdrüſsliennaus. Der ganze Embryo
hat ein unangenehmt Anſehen. Die Lippen und
Ohren ſehen meiſtentheils blutroth aus. Die Oh-
ren ſind ſehr dünn und Hautläppehen gleich.

Die Zunge iſt äuſſerſt roth.“

5) Die Haare auf dem Kopfe ſind weiſslick,
oder gelblich' und glänzend. Die Nagel an den

Fintzern und Fuszehen ſind kurz, kaum eine Li-

nie lang, zuweilen, beſonders an den Fingern
tröſſer, weich und dünn, wie ein Papier. Die
Augenwimpern und Augenbraunen ſehr klein und

glatt.

6) Die Augen ſind gewöhnlich verſehloſſen,
und die Embryonen ſehen ſich nicht ſo, wie

reife Kinder, um.

7) Der Hodenſack iſt roth und ſehr runz-
licht, zuweilen noch leer. Bey weibliehen Fe-
tus ſind die Schaamlippen betraäehtlich diek. Die
Warzen an den Brüſten ſind aber noch ganz klein

wie Steeknadelköpfe, roth und ohne einen zu
bemerkenden Kreis um dieſelben.

J

]J—



8) Sie ſchlafen beſtändis, ſchreyen ganz
dumpf, und ſind immer an Handen und Fuſen
kalt a), ſo auen am Unterleibe o).

Auf das Mas und GMieht kann man ſich
nicht ganz verlaſſen; dorh kann man immer
ſolehe Kinder, die betraehtlich unter q 6 Pfund
wieten und viel kleiner als 18 Zoll ſind, für
unreit halten.

J

J

Abbildungen von ausgetragenen Fetus findet

man bey Albin f), Röderer g), Hunter. h) u. a.

ſ. 48.
Pas Zunehmen des Embryos in neun Mona-

ten oder 40 Wochen iſt immer ſehr betrachtlieh,
im Versleiche mit ſeinem Waechsthume auſſerhalb

der

a) Roderer diſſ. citat. ſJ. 13. pag. 44.
e) Nisberg de vita fetuum humanorum dijudicanda

j. c. p. 180.
N) Tabul. uter. mulier. gravid. Tub. II. III. IV. V.

VI.
SG) lcones uter. human. j. c.

k) Anatomen uteri humani gravid. Tab. VI. u. ſ. w.



der Gebaärmutter, oder nach der Geburt i). Alle
Theile ſind aber beym Fetus weieh und nachtie-
bi, das Herz iſt gröſſer und ſehlagt lebhafter,
die Blutgefaſſe ſind in gröſſerer Menge vorhanden,

J

die Nahrunt, die er erhalt, braucht er' nieht viel
mehr zu bearbeiten, und zu verändern, und er fin-,
det ſich immer in einer teruperirten und gleichen

Warme, welehes alles ſeinen Vachstium ſehr be-
fördert. Hierüber hat Hecker k) eine ſehr ſinn-
reiche Hypotheſe vorgetragen, die aber auf lau-
ter falſehen Grundſatzen beruht

„Er

i) Haller in ſ. Flement. Phyſiolog. j. c. p. 2o ſagt: In.
crementa ergo hominis erunt, primo menſe ab 1 ad
300. altero ao 1 ad 4g. alique icliquorum ab 1
ad 15, trium primorum vitae annorum aequaliter
diviſum a 164 ad a81 annorum inde ad 22. reliquo-
rum ut 281 ad a84, et incrementum primi men-
ſis ad ultimum ut zoo, oœo ad 28/456 aut 136.800.-
ooo ad 2a8 aut 48857:27 ad i, et totum homi—-
nis incrementum eſt i108, coœcoo oco ad 1.

4) Veber die Verrichtuns der Kkleinſten Schlagu-
dern, und einigêr aus einem Gewebe der feinſten
Gefſiſſe beſtenender Eingeweide: der Schild und
Bruſtdruſe, des Milzes, der Nebennieren und der
Nachgeburt. Erfurt 1790.

S. Salzburger mediziniſch-chirurgiſche Zeitung.
1791. iſter B. N. 11. P. 177.

—J.
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„Er behauptet, weil nümlich Vegetation und
Wachsthum, wenn ſie gehörisg von ſtatten giengen,

iĩmmer einen gewiſſen Grad freyer Warme vor-
ausſetzten, und in der ganzen Natur kein ſtärke-

res, ſehnelleres Waehſen, angetrofſen würde, als
bey der in der CGebarmutter eingeſehloſſenen Frucht
warmblütiher Thiere, daſs das mutterliche Blut

dieſe Warme liefern muſte, und daſs die Mente
der kleinen Sehlagadern, die zu dieſem Zwecke

theils in der Nuhe der Frueht, theils in
ihrem Körper ſelbſt auf eine ſenr bewunde-
rungswürdige Weiſe angebracht worden, dazu
dienen müſsten, aus jenem Blute die mößliehſt

sSroſte Wirme frey zu machen. Die Schilddrüſe,
die Bruſtdrüſe, und die Nebennieren, Theile von
ſehr ubereinſtimmendem Baue, ſehienen zu gleichem

Endzweeke da zu ſeyn, um dureh ihre unzählige
leine Sehlagadern die VWärme in dem Körper der
Frueht aus dem Blute entwiekeln zu helflen. Der

ahnliche Bau der Milz laſſe auf gleiche Verrich-
tunt mit der Schilddrüſe ſehlieſſen, mit dem ein-
zigen Unterſehiede, daſs ihre Verriehtunt Varme
zu entbinden, aueh naech der Geburt und die gan-

ze Lebenszeit fortdauere I). „Dieſe Hypotheſe,
die auf keine Thatſachen gegründet, iſt nicht wobl

aJñun-

 Göttingiſche Anzeigen a20otes Stück 1790.
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anzunehmen, uà der übereinſtimmende Bau der

Sehild. und Bruſtdrüſe, Nebennieren und Milz
vnickt ſo ganz. angunehmen iſt, wie es Heciker

ſecheint, und die Beſtimmung der Nachgeburt zur

Ernährung: des Fetus nieht bezweifelt werden
Aann a). Van der Haar, der dem Hirn und den
MNerven die. Ernahrung des thieriſchen Körpers zu-
ſehreibt, glaubt: „gaſs aueh deshalb Goit Thie-
rxent und Menſehenfrüehten einen groſsen Kopf und

viel Hirn gegeben habe. In den erſten zwälf Ta-
gen. naeh der Gehiit werde der. Kopf eines Kindes
xleiner, und nicht gröſſer, weil vielleicht durehs
Athmen eine ſtärkere Bewegung im Hirn und Ver-
breitung der. Hirnmaſſe verurſacht werde. Aus

uem Hirn kommen die. Wurzein der ernährenden
„Nerven, wie die Pflanzenwurzeln aus der Erde,

nur in umzekehrter Richtung, dieſe von unten
nach oben, iene von oben nach unten. Deshalb

wüehſen naek der Geburt die Fuſse am meiſten.“*
Vor *n oder vielmehr Luchtutanns hat dieſe Hy-

po-
au) Ibid.Proeve over de Herzenen en Zenuwen. Amtterd.

1790. 2te Aufil. Recenſirt in der allgemeinen
„Literat. Zeitung, N. 249. 15. Sept. 1791.

a* Do nutrition; imprimis nervoſu. Utrecht 1789.
Rex. in der allgemeinen Literat. Zeitung 1791.

N. 250. 1

nuedeo

uud
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potheſe weitläufig widerlegt. Er ſagt ur.ter an-
dern: in eben dem Verhiltniſſfe, wie das Hirn,
ſey aueh das Herz, die Nierenkapſeln, die Thy-
mus bey Menſchen- und Thierfrüehten sgröſſer.
(Ferner müſste alsdann der Menſeh am ſchnellſten
oder am meiſten waehſen, da er das groſte Hirn

hat; ferner, wenn die Nerven ernährten, ſo
müſte das Hirn im Verhältniſſe der nachherigen
Gröſſe ſeyn, allein dies iſt gerade nieht; denn ei-
nige Thiere, 2. B. Mäuſe, haben ein groſſes Hirn
und einen kleinen Körper, Pferde hingegen ein
Kleines Hirn und einen groſſen Körper u. ſ. w.)
Aus dem dureh die Unterbindung Aer Nabelſehnur
veranderten Kreislaufe, Jaſſe ſfich das ſehnelle
Wachſen der Füſſe des Kindes nach der Geburt

gar wohl erklihren.“. i.

ſ. 49. 4

Der Menſeh erzeugt gewöhnlieh nur einen Fe-

tus. Beyſpiele von 2weyen, oder Zwillingen,
ſind aber nieht ſelten, welehe ſien naeh Siiſi-
milch n) au den einfachen Geburten, wie 1 zu 65

bit

E

n) Göttliche Ordnung, edit. ſecund. T. J. pag. 195.
Haller in ſ. Element. Phyſiol. T. VIII. p. q56 ſagt:
Ego pauciores ſacerem.



bis qo verhalten c). Trillinge ſind ſehon ſelten,
ohngefahr unter 6, 5oo nur eine ſolehe Geburt p).

Noeh ſeltener ſind Vierlinge, unter 20ooo Ge-
burten kaum eine, und am aller ſeltenſten Fünf-
linge, welcher Fall ſieh unter einer Million Gebur-

ten kaum einmal ereignet ). Man viil aber ſo-
zar Beyſpiele von ſieben, neun, bis funfzehn auf
einmal gebohrnen Kindern haben, weleche Fälle
aber unter die Mahrehen gehören 7)

L 2 Wenn
o) liſrisberg ſagt in der Note ior zu Hallers Grund.

riſs der Phyſiologie p. 668: Oefter als man gemei-
nitlich glaubt, werden Zwillinge im Uterus em-
pfangen, obtleieh einer von ihnen oft vernichtet
mit der Nachgeburt, ohne daſs es iemand merkt.
herauskommt; das Verhältniſs derjenigen aber,
die bis Zur Geburt vollendet werden, verhält ſich
wie 1 Zzu 6o bis 65.

ꝓ) Siſimilck ibid. Halſer l. c. ſagt: Exiſtimo tamen
pauciores eſſe tergeminos.

Haller l. c. p. as? Im Hamburger Magazin May
1786 ſindet man eine Beobachtung, wo eine Schnei-
dersfrau 6 Kinder gebohren hat.

2) Halier l. c. p. ays ſagt: Reliqua exempla ſex.
ſeptem, octo, novem, quindecim fetuum, uno
partu editorum, ad iny thĩea quidem tempora teſero.
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4 J Wann mehrere betus in der Gebapmutter ſind, ſo
lind ſie gewohnlich kleiner und ſehwaechlicher, als

ein einziger erzeugter Fetus. Von, Zwillingen
hat man 2zwar Beyſpiele genug, daſs ſie am Leben

bleiben; Trillinge aber, vder gar Vierlinge kön

LJ nen ſelten ihr Leben fortſetzen, obgleich man
J

aueh hiervon Beobachtungen anführt, wo ſie
fortgelebt haben.

2—

TZwey-

J
*Gewöhunlich nimmt man an, daſs im Durckſchnitte

I

mehr Knaben als Müdehen gebohren würden, daſs

L von erſteren aber auch wieder mehrere ſturben,4 als von lezteren. Clarcke gibt davon folgende Ur-
a— ſache an: EKine Schwäche bey dem Vater oder der
tn J

19
d Mutter müſſe auf die Zeugung des Geſchlechts

LKinfluſs haben. Das männliche Geſehleclit bediürſe
40 der gröſten und ſtürkſten Stamina, daſs alſo, da

ſolche Schwüächen am meiſten in groſsen Städten
ß

und polizirten Geſellſchaften herrſehten, und die
E mitinnlichen Fetus mehr Nahrung als die weibli-n

chen verlangten, woil ſie gröſſer ſeyen, hier die
1 Sterblichkeit des männlichen Geſchlechts die des—

weiblichen am überwiegendſten übertreſſen müſſe.

n S. Gaoſſe Magazin zur Naturgeſehiente des Men-
J

 2

ip ſchen, 2ter Banàd, 2. Stück, pag. 140. Pouſter
unhn hingegen hat auf St. Helena bemerkt, daſs dort
Junt weit mehr Mädehen als Knabon gebohren wür-
nlki 40

den, welches man auch in allen Ländern, wo Po-

5 atutnt lygamie herrſcht, bemerkt haben will. Wenn. es
J nuue wanr4na



Zweytes Kapitel.
Von der Luge des Fetus in der Gebuürmutter.

Cuilielus Harvey in ſ. Exereitationibus de gene-

ratione animalium ete. Amſtelodami 1651. pas-

»1353. beſehreibt die Lage des Kindes furtrefueh, J
indem er ſagt: Ideoque infans in utero ut pluri-

J

/mum xreperitur, addnctis ad. abdomen genibus,
4.ſiexis retrorſum cruribus, pedibus decuſſatis,

1

t manibuequie ſurfuum ad caput ſublatis, quar um J
alteram circa tempora vel auriculas, alteram
ad genam detinet; uhi maculae albae, tanquam J

ull
confricationis veſtitzia in ceute eernuntur: ſpina J 40

in orhem ſtectitur; caput. ad genua ineurvato

collo propendet. Tali memprôrum ſitu, qua- J

14 12lem in ſomno per qietem quaerimus embrvya,
J

locatur. fa
T. 8

uu
wauir iſt. daſs das Uebergewicht des Zeugungsſtoſ.

fes. nitht nur die Afhnhchkeit der Kinder mit deu
Eltern, ſondern auch das Geſchlecit derſelben be-
ſtimmt, ſo iſt es leĩcht einzguſehen, warum iu .in-

dern, wo Polygamie den Mann'entnervt, unſidem
Weibe daher das Uebergewieht giebt, meht Mad- ü
 chen geporen werden, als in mäſſigeren kiühleren 1

Lundern und bey dem Mangel dieſer Sitte. S. ufI

craoſſ l. c. S. 163. 4
I
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lIoſeph Onymos de. naturalis fetus in utero materno

ſitu L. B. 1743. In Halleri Coll. diſſ. anatomi-

car.
A. Elias Ruüchner de genuino fetus in utero ſitu

naturali. Halae 1758.
C. Friedrich Rehfeld et Scholte de ſitu fetus in

utero materno. Greifswald. 1770. (4.)
DHennmann j. c. J

lIoh. Carol. Gehler Progr. de ſitu foetus in utero.
Lipſ. i791. Dieſe Kkleine Sehrift habe ieh noch
nicht geſehen.

ſ. 50.
Die Lage des Fetus in der Gebärmutter muſt

mau ſowohl in Rückſieht gegen die Mutter, als

auch in Rückſicht ſeiner eignen Theile unter ſich
betrackiten.

J 1

Im Anfange der Sehwangerſehaft iſt der Fetus
betraehtlieh klein, das Schafwaſſer aber in groſer
Mente vorhanden, welechet ihn umgiebt, daher
er noch keine beſtimmte Lage hat. Er ſehwimmt,
an der Nabelſehnur hangend, in dieſer Flüſſigkeit,

ſo daſs gewöhnheh, wann der Mutterkuchen in
dem Grunde der Gebärmutter ſizt, die Frucht ie-
nem gerade gegen über queer liegt, mit dem Kopfe

nach



m

E

nach einer Seite gerichtet, an dem man aber eine
Neigung ſieh nach unten zu besgeben bemerkt.
Da aber der Kopf bald beträchtlich an Schwere im
Vergleien des ührigen Körpers zunimmt, ſo 1

J

nimmt dieſe Neigung des Kopfs nach unten immer un
zu, ſo daſs er ſchon im vierten und fünften Mo-
nate das untere. Segment der Geburmutter ein-

nimmt. Fdizt aber der Mutterkuchen mehr zur
Seite nach den. Tubis fallopianis zu, dann wird

ſehon gleien von Anfange der Kopf gewöhknlich
mehr niedaerwärts geneigt ſeyn.

J

In den 3 lezten Monaten der Sehwangerſchaft
bemerkt man die Lage des Kopfs des Fetus nach
unten Tekr deutlich, wenn man zufühlt, welehes

q«da geviſſeſte Zeichen der Sehwangerſehaft, und,
Jin der Geburtshülfe von groſer. Wiehtigkeit iſt,

worüber uns Röderer 5) eine ſehr ſchöne Tabelle
zelielert hat.

Die Alten glaubten, daſs der Kopf des Fetus J

im Anfange ganza naech oben geriehtet ſey, mit dem

Gefieht naeh vornen, und dem Hinterhaupt nach

hin-
ſ

5) Vitſ. de temporum in graviditate ot partu aeſtima.

tione j. c. ſJ. 2o.

J
J J J

j L
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hinten. Das Kinn ſtehe auf der Bruſt auf. Wamn

der Kopf nun an Schwere zunehme, ſo ſenle eri
ſich immer mehr, dergeſtalt, daſs zu Ende des
ſechſten urid Anfang des ſiebenten Monats ſieh der
Fetus völlis umgewälzt habe, uiid-nim der Kopf“
nach unten geſtürzt ſey, ſö daſs iezt das Hinter-
haupt naeh vornen, und das Geſicht naeh hinten

zerichtet ſey, in weleher Lage der Fetus bey der.
natürlichen Geburt zur Welt komme:.

2

J

uul  e—Sie unterſtüzten durch folgende Gründe' dieſe
ihre Meynung.

Al 5

t »11

n Manan
ch untent,

1) Nan fühle erſt in den drey lezte
ten dureh die ſScheide, daſs der Kopf na

ſtelie.
J 12h

7

üDPDieſes iſt zwar r It inn·
41ic ig, a ein man kann auch

C
ſchon im sten unch Gten Monate bey Perſonen bey

2denen der Uterus tief herab üngt, durch eini fei-

nes und geübtes Gefuhl den' Kopt vorliegendl fin.
den, wĩe Srarch in ſeinen Vörleſungen ans Er-
fahrung beſtättigt. Die meiſten Abortus kommen“

aueh mit dem Kopſe voraus, und bey Sectionen

ſehwangerer Perſonen in verſehiedenen Zeiten der
hehvangerſchaſt hat man den Köpf gewöhnlich

unten
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unten gefunden.n Blumenbacht) ſagt: daſs ſehon
im dritten Monate. der Fetus mit dem Kopfe nackh
unten periehtetefey, welehes aueh Döveren u) be-

ſträttigt, Adais er aber noch im einer unſichern und
ſchwankenden Lage zu ſchwimmen ſcheine. j

2) Nan könne ohne eine Umſtulpung dest
Fetus nicht wonl die Fuſs-Striſs- Rnie- und an-
dere Geburten orklähren. Dieſe entſtunden näms
lieh, wenn der Fetus an einer volllommenen Umti'

ſtürzung oder Culbute gehindert würde.

uu 21 218 26

dDiefer Grind beweiſt aber zar niehts. Der
Fetus ſehwimmt in den ſerſten Monaten der:
gehwangerſthaft in einer unſiehern und ſehvrana:
kenden Tage fo daſs aberlmmer der Kopt eine-
Neigunę nath aniten:hatiiwie leient können min:.
daher vn diefer Zeit.⁊. Ba Auyeh manniehfaltite Be

weguntzen qer Miltter die Füſſe; dder ein anderer“

Theil mehr Tendenz bekommen niederwarts 2u
ſinken; wie leleht kann der Kopft dureh Umſehlin-
zungen der:Nubelſehnur, dureh au wenig vSchaf-

waſſer il. ſ. w. an ſeiner völligen Niederſenkung

ße
e) Phyſiologie j. c. p. 354.

vr2) sSpeclien obfervat. acad. v. 1oa.
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zehindert verden! Stein v) theilt die Lage des
Kindes in ſitum originalem und naturelem. Er-
ſtere iſt, wenn das Kind mit dem Kopfe nach oben,
und leztere, wann es damit/ nach unten geriechtet

iſt. Die originelle Lage könnte aber aueh wider-
natürlieh beſchaffen ſeyn. Dieſes können wir
nun aueh auſ unſere Erklärungsart anwenden, und

können ſagen, die originelle Lageides Fetus mit
dem Kopfe nach unten iſt ſehlerhaft, wenn andere
Theile bey der Geburt vorliegen.

Hieraus ſieht man, daſs ſowohl die, die eine
völlißze Umſtürzung des Kindes in der Gebarmut-
ter,, wohin in neuſren Zeiten beſonders Levret
und Ftein gehörens als aueh die, welehe das Ge-
zentheil glaubten,  daſe der Ropt wahrend der
ganaen dehwangerſehaft, naeh unten gzerichtet ſey,
wohin beſonders Pnyngs, Smellie, Baudelocque

uea. ſehören, zu weit gegangen ſind.

Im natürliehſten Falle, wenn  der Kopf. nach,
unten gerichtet iſt, ſteht er ſo, daſt das Geſieht

nack

1

v) Tneoretiſche Anleitung zur Geburtehtilſe, p. 117.
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nach der einen ſymphlſi ſaero- iliaea, und das Hin-
terhaupt nach der einen Pfanne ru, liegt.

Wenn Zwillinge vorhanden ſind, ſo liegt ge-
vöhnlieh der eine mit dem Kopfe, der andere mit
den Füſſen nach unten, welches mir die natürlieche

Lage derſelben zu ſeyn ſeheint, weil man ſie ge-
wöhnlieh antrift, und ſie zu einer leichten Geburt
derſelben meiſtentheils erfordert wird. NHof—

mann w) nennt zwar, wenn Zwillinge mit den
beyden Köpfen vorliegen, dies die natürliche La-
ge, vermuthlich aus dem falſchen Grunde,. weil.
es die natürliche Lage eines einfachen Fetus iſt,
vjenn der Kopf vorliegt. Die Geburt, wird aber
allemal dadureh erſehwert, uncd man bemerkti
dieſe Lage ſehr ſelten, deswegen kann ieh, ſie un-
mößlich. für die natürliehe Laze der Zwüllinge

halten.

g. i.
Die Lage des Fetus in Rückſieht auf ſeine

Theile iſt ſo, daſs er in Betracht ſeiner Gröſle den

möglichſt kleinſten Platz einnimmt. Er iſt derwe-

gen

5) Dilſſ. de partu gemellorum. Marburg 1787. p. 13.
2 2—  2
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gzen ganz zuſummengerollt und geballt, alle ſeine

Theile gekrummt, und die Gliedmaſſen nach dem
Rumpfe gebogen. Der Kopf ſizt auf der Bruſt auf,
der Hals und Rüeckrath ſind ſtark nach auſſen ge-
bogen, und gekrümmt. Die Oberarme liegen an
den Seiten der Bruſt, und die Vorderarme han-
gen entweder aueh blos herunter, und berühren

die Scliienbeine, oder ſind nach auswarts ge-
krümmt, ſo daſs ſie am Kopfe liegen, oder ſich!
aueh durchkreuzen. Die Schenkelbeine ſind nach'

dem Unterleibe zu gebogen, und liegen auf dem-
ſelben, und die Schienbeine ſind nach hinten ge-
krümmnit ;1 ſd daſs“ die Unterfuſſe auf den Hinter

backen zur liegen kommen, Wo ſie ſieh gewöhn-
lekdurehereuzen.' Dies iſt die gewodhnliehe Lage
der Theile des Fetus unter: ſieh, die aber heuſt.:

zen Abwrtichunen unterworfen iſt, von denen

ieh hier nieht ſpreehe. idulais e

Im Anfange der Schwangerſchaft, wo der Fe-
7tus in dem sehafwaſſer frey lieruinſehwinũünt, ſin-

17det eine ſoleße Lage noech nieht Statt: Eritim
zten ünd s6ten Monate; vro er die Wandt des kyes

berührt, erhält er allmählieh dieſe kugelichte Ge-
ſtalt. Die Beugermuskeln namlieh, die immer
mehr Kraft belitzen, als die Ausdehnermusktfii,

wel.
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welehes man ſelbſt bey Erwachſenen im Schlate
ſieht, wo die Gliedmaſſeri immer etwas gekrümmt

ſind, überwinden die Gegenvrirkung der lezteren
und bringen dadureh dieſe Beuguns hervor.

PDieſe Lase des Kindes iſt von iuſerſter Wiech-
tigkeit;

1) daſs der ketus den möslichſt geringſten
Ploz einnehme s.

2) daſs der Uterus immer gleiehmãſfig aus-
gedehnt erde.“ Damit dieſes aber noeh vollkomm- r

ner geſehehen könne, ſo wurden die Zwiſchen— ĩ

raume, die die Ungleiehheiten des Körpers det
Fetus übrig lafſen, mit einer: Feuehtigkeit, nim

14lich deni Schafwaſſer, ausgefullt, und mit Hiu—-
iten umgeben,  welehe dieſe Feuchtigkeit in ſich
J

euthielten, wodureh eine vollkommene rundliche “n
Geſtalt gebildet wird, welehe den Uterus in allen
ſeinen Theilen gleiehmaſig auszudehnen vermas.
Daher iſt aueh dieſe Feuehtigkeit bey iüngeren
Fetus in gröſſerer Menge vorhanden, weil dieſe

J

noch nieht kügelicht zuſammen geballt, und aueh

zu ſehwach ſind, um den Uterus auszudehnen.

3) Daſs der Fetus eine feſte Lage habe, weil
der Uterus ihn nun völlig umſchlieſen kann.

21 4) Dalſs
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4) Daſs er während der Geburt gehöritg ins

Becken eintreten könne. Daher entſtehen 2. B.
ſchwere und widernatürliche Geburten, wenn ſich

der Kopt von der Kruſt begiebt.

Bey den Alten findet man immer die Fetus
ſo abgebildet, daſs ſie gleichſam in der Gebär-
mutter ſitzen, den Kopf auf die Hande, und die

Arme auf die Knie geſtüzt haben. Hies iſt aber
mehr eine eingebildete, als eine der Natur ge-
mãäſſe Lage, denn wann der Fetus ſehon ſo
gekrümmt iſt, ſo ſteht der Kopf völlig auf
dem untern Segment des Uterus, ſo daſs der
Rüeken und das Hinterhaupt nach vornen, oder

nach dem Unterleibe der Mutter, der Unterleib
und das Geſicht aber nach dem Rücken der Mut-
ter gerichtet ſind.

Sehöne Abbildungen von der natürliechen
Lage des Kindes in der Gebarmutter findet man
bey Albin, khöderer, Hunter, Dennmann a. u. O.

Drit-



Drittes Kapitel.
Von den allgemeinen Redeckungen des ungebohr-

uen Kindes.

g. 52.
Der ganze Körper des Fetus wird mit einer

fettigten, ſehlüpfrigten Maſſe überzogen, welche
Aöderer æ) Caſeoſa vermix benennt. Dieſe be-
mgrkt man vorzüglich am Kopfe in der Gegend

der Fontanelle in der gröſten Menge. Ueber den
Urſprung dieſer Materie ſind die Meynungen
noch getheilt. Die meiſten halten tie fur ein Sedi-

ment der Schafwaſſers, wohin 2. B. unter gden
neueren Böhmer y) gehört. IVrisberg a) macht
aber dagegen folgende triftige Einwürfe: Warum
überzieht ſie den ganzen Körper des Kindes, wenn

ße ein Sediment iſt? Warum bemerkt mon ſie in
gröſſerer Menge in der Gegend der Fontanelle, als

an andern Orten? Warum vermindert ſieh nach
und nach ihre Menge, ſowohl beym lebenden, als

bey
J

x) Elementa art. obſtet. j. c. J. 194.
5) Diſſ. de aquis ex utero gravidarum et parturien

tium profluentibus j. c. F. I11.

a) Note 27 zu Röderer Element. art. obſtet. l. e.

t.

e

ul
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bey dem in dar Gebarmutter verſtorbenen Fetus,

und wurd von dem Schafwaſſer aufgelöſt? 7is-
derg hilt ſie entweder fur eine den Uritoſfſen
des Fetus eigene, oder mitgebildete, oder für
eine aus der Obertlache des Korpers abgeſonderte

Materie. Auch Jevrer imid andere halten ſie fur,
die auf der Oberflaeche angeſammelte Auscdunſtung

des Kindes. Starch ſagt in ſeinen Vorleſungen,
daſs er die Vernix Caſtoſa in gröſter Menge bey
ſolehen Kindern bemerkt habe, deren Muiter. vr-

:neriſeh waren, einen hartnackigen weiſſen Fluſs
matten, oder krätzig waren, u. ſ. w. Er glaubt
deswegen, daſs ſie von zuhen glutinöſen Saften

der Mutter herkomine, welehe mit dem Liquor
amnii abgeſondert wurden.

J

Etwas gewiſſes läſst ſieh, bis iezt noeh nieht

über den Urſprunig der Veritis Caſeoſa beſtim-
men, da noch gegen eine iede der angegebenen
Meynungen Einwürfe zu machen ſind.

Ihr Hauptnutzen iſt wohl, zu verhindern,
daſs die allgemeinen Bedeckungen des Fetus vom

Schafwaſſer nicht angegriffen werden, daſs ſeine
Theile unter ſich bey den verſehiedenen Bewe-

zungen der Mutter ſieh nicht reiben, und daſs der

ganze
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ganze Körper, weil er dadureh ſchlüpfrich iſt,
leiehter bey der Geburt dureh die Geburtstheile
gehen könne.

Man ſehe hierüber lIoh. Jac. IVilh. Schuls de
ortu et uſu caſeoſae vernicis, qua obducta con-

ſpiciuntur recens natorum corpora. Helmſt.

i788.
J

ſ. 53.
Die Haut, Cutie; iſt im Anfange auſſerſt weich,

durehſiehtis, und wenit von einer Gallerte ver-

ſehieden, ſie wird aber nach und naech feſter, und

von der Oberhaut überzogen. 6).

Hie Oberhaut, Cuticula, Epidermis, be-
merkt man, ſchon bey den kleinſten Embryo-

nenc), wie ſie aber entſtehe, darüber ſind die
Meynungen noeh getheilt, und dieſe Streitfrage
gehört nieht hierher. Sie iſt ganz dünn und
durechſiehtis, dieker aber, undurehſiehtiger, weiſ-

ſer und feſter an der flachen Hand und Fuſsſohle,
woraus man ſieht, daſs hier die Natur des Ober-

häut-

6) Halleri Elementa Phyſiologiae Tom. VIII. j. c. p.

377.
1c) Cuar. ä. Luduig relp. Schoos diſſ. de cuticula Lipſ.

1739. P. 17.
M

M
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hautehens von dem andern verſchieden, und niecht

allein duren Druck und Reiben verdiehtet wird,
welehes bey einem Embryo niceht Statt findet. d)

Wenn die Oberhaut gebildet iſt, ſo bemerkt
man auch unter derſelben qas Rete Malpighianum,

das aber äuſerſt zart, und kaum zu bemerken iſt.

Daſs dies wirklich früh vorhanden ſeyn mülſſe,
ſient man an den telbſüehtigen Embryonen aus
den erſten Monaten der ſehwangerſchaſt, .welehe

man oft bemerkt. e). Ie
Eigentliches Fett indet man vor dem vierten.

Monate nocehinieht unter der Hant, man ſieht an

deſſen Statt blos eine Gallerte liegen., Aueh nach-

her wird ès blos in ganz goringer Mentge abge-

ſondert. Alle

4) Albin annotat. academic. Lib. J. Cap. V. p. 27.

e) Horſt, de ſetu abortivo icterico.
Maisberg obſ. J. p. 7.
Mein Anteceſſor im Theatro Caſſellenſi, Nuber,
macht die Bemerkung in einem Mſept. über Kin-
der, die ſehr gegründet iſt: Extus pinquedinoſi
multum, intus minus; in adultis contrarium,
omentum adipoſum, parum pinquedinis. Sg.

Gieſſas 1673.
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Alle dieſe Bedeekunten ſind ſenr dünn und
etwas durchſiehtig.

Die Haut iſt mit einer äuſerſt groſen Menge
Gefaſſe durehwebt, und andere, die darunter
herlaufen, leuehten dureh, daher das rothe äu-—
ſere Anſehen der Embryonen-entſteht. Auch ſo-
zar Kinder der Monren ſind im Mutterleibe, und

wenn ſie gebohren wercden, röthlien, werden
aber bald ſehwarz. TLZu allererſt nach der Geburt
werden die Rander der Haut um die Nägel, auch
die Ringe um die Bruſtwarzen ſehwarz, erſt am
zten Tage die Zeugungstheile und am funften und

6ten Tage der übrige Körper,*

Die Haare kommen ohngefahr im s6ten Mo-
nate am Kopf hervor, ſind aber noch ſchr klein,
dünn unc zart, ſehen meiſtentheils weislicht oder
gelblieht und länzend aus, und wachlſen ſehr gze-

M 2 ſehwind

Peter Campers Rede über den Urſprung und die
Farbe der Schwarzen, in ſ. kleinen Schriften von

Hervöell, ites Bändehen, Leipz. 1782. p. aa. Siehe
aueh Sömmerring über die körperliche Verſchieden-
heit des Negers vom Europäer. Frunkſfurt 1785.
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fehwind, ſo daſs ſie oft zu Ende der Sehwanger-
ſehaft einen Zoll lang ſind. Die, Haare in den Au-

J genwimpern und Augenbraunen ſind ſekr fein und

In
glatt. Ehemals glaubte man, daſs, wanm die

n Haare beym Fetus zum Vorſechein kommen, bey
v den Müttern Eckel und Brechen entſtünden F).

Dieſe lächerliche Meynung verdient blos wegen

n

h ihrer Albernheit angeführt werden, aber nicht,

n um ſie zu widerlegen.
1

ck
al

Vebrigens bemerkt man noch an jungen Em-
brydnen eine weiche lange Wolle, beſonders an
den Seitentheilen des Geſiehts, oder an der Seite
der Augen, auf dem Rucken, den Schultern und
Küften, welehe bey reifen Fetus verſchwindet.

41 Ô

JDie Nagel entſtehen gewöhnlich aueh um die

Zeit, wenn die Haare 2um Vorſchein kommen,
J

ſie ſind aber bis zur Reife der Frucht noch kurz,5 J
1 hervor, und ſind kaum einer Linie lang. Sie ſind
J

nichts

ſ) lIac. Regnault an primum erumpentibus in fetugent pilis praegnanti faſtidia? Paris 1629.

lJ

dünn, weick, ragen nicht über die Fingerſpitzen
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niehts als Fortſetrung des Oberhäutehens 2), vwie

iezt allgemein angenommen wird.

Dritter Abſchnitt.
Von den Knochenſes ungebolrnen Rindes.

Erſtes Kapitel.
Von den Rubchen int Allgeneinen.

er erſte, der. von der Erzeugung der Knochen

zeſehrieben hat, iſt-
Gabriel. Fallopius obſervat. in ſ. Oper. Francof.

12534.
Andreas Veſalius examen Fallopianarum- obſervat.

in ſ. operib. L. B. 1725.
Auch bey Euſtach findet man einige Abbildungen

von Knochen des ungebohrnen Kindes.

Volcher Coiterus Tabulae atque anatomieae exer-

citationes. obſervationerque novis, diverſis,

arti
Aubin annatationes acad. Lib. II. Cap. XV. p. 59.

2.

 n

ò 7.
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artificioſiſſinus ſiguris illuſtratae. Norimb. 157 3.
Fol. Im KRapitel: Oſſium cum humani fetus,
tum infantis dimidium annum nati hiſtoria. Er
war der erſte, weleher die Knochen des unge-
bohrnen Kindes abgebildet hat. lenes ange-
zeigte Kapitel kKahm beſonders unter folgendem

Titel heraus:
J

V. Coirerus-Tractatus anatomieus de oſſibus fetus

abortivi et infantis dimidium annum nati, rè
cenſitus ab Lyſſonio. Gronint. 1659. (12.)

H. Eyſſonius Tractat. anãt. et medic. de oſſibus in-

fantis cognoſcendis, conſeruandis et curandis.
Gronius. 16s9.

Iohann Riolanus (filius) Ofteologia. Pariſ. 1614.
u. in ſ. oper. anat. Paris 1659, Fol. Er be-
ſehreibt darinnen die Veründerung der Knochen

bis zum ſiebenten Iahre.
Theodor. Kerckringius oſteogenia fetuum, welehe

mit dem Spieilegio anatomico, Amitelod. 1640.
4to. hrraussekommen iſt.

Dominic. Gagliardus Anatome oſſium. Romae
1689. et L. B. 1723.

Dietrich Gottſehalk de oſſium generatione. L. B.

1691.
Verduc nouvelle oſteologie, où lon explique me-

caniquement, la formation, et: la nourriture des

os



ds, avee les ſquelettes du fetus ete. Paris 1693.
(12)  Iſt blos Kompilation aus ſeinen Vorgan:

Herni 2i

lIohann Salæmann de oſſificatione. Argent: r720.
Clopton Havers Oſteologia'nova; or ſome nev—

obſervations of the Bons. London r729.
In den Werken eines Riyſh' und Mulpignb findet
man aueh eimge giite Bebbehtungen uber dieſe
Materie.  t.

Alur. Vaverb brogr. de'oſſium in corpore himaho
generatione et dimimutione in alveolis inprimis

Ventium ðbliteratis. Vittenb. 1728. t.)
Ej. diſſ. de oſteogenia,. Wittenbers 1730. (4.)
I. Zürhurtas Plurmer reſp. Schwara de offium

epiphyſibus, Lipſ. r736: 1

Ej. de oſſiuin toirformatibnè et colore in Volu-
mine VI. diſſ. anat. ab Hallerò coll. et edit.

Alexand. Monro the anatom of the himan. bo-

nes Anid nerves. Eainbiitgh 1741.
Die prächtigſte Austabe hiervon iſt die kranzöſi-

ſcthe.
Traité d'oſteologie, traduit de FAnglois de M.

Monro, vou Pou a ajouté des Planthes en tailſe.
douce;., qui repreſentent air naturel tous les os
de PAaulte et du.: petus ete. par M. Sue
1759. Vol. II. Fol.

5 J. Bus-

7.
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J. Baſter. de oſteogenia, Leid. 1731. in Halleri Coll.
Cheſelden oſteographia. London 1734 Fol.,

Dieſer hat mehrere Knochen des menſchlichen

Fetus abgebildet..
Kobert Nesbit the human oſteogenie. London

1736. (8.)*
deutſeh. Altenburg 1753.

Pet. Tarin oſteographien, ou deſeription des, or
de l'adulte, et du fetus, praecedee d'une in-

troduction à letude des parties ſolides du
corps humain. Paris 47s8. 4.)

B. S. Albinus Ieanes oſlium fetus humani L ʒ.
1737. Ein Hauntwork.

H. Adnotat. acad. Lib. VI. Cap. J. et. Cap. II.

et Lib. VII. Cap. VI.
A. de. Haller memoire ſur. la formation des, os.

Lauſanne 1758. und vernielirt in opor. min.
Tom. II. lateiniſenh.

—4 .d.Fougerouæ memoire pour ſervir de reponſe gux
obiections propoſées contre. le ſentiment, de
Mr. Du Haniel aver les memoires de Mſr. de
Haller et Bordenave. Paris 1760. 8.)

l

Sae ſur les proportions du ſquelètte, depuis
Page le plus tendre jusqurà celui de 255 60o et

au de. là. In den Memoires preſentees Tom.
II. p. 575.

Q

G.
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G. Chriſt. Roichel de oſſium ortu atque ſtruktu-

ra. Lipſ. 1760.
Bey dieſem findet man eine ziemlieh vollftän-
didigze Literairgeſchichte bis auf ſeine Zeit.Ulbelm. Cheiſt. Hoffmann de oſſibus fetus, qua-

tenus inſerviunt certae aetati determinandae,

Lipſ. 1751. (4.).
M. Soos. de aſteogenia. Ultraj. 1766.

Vebriggens ſindet man noch viel Gutes über
dieſe Materie in den bekanuten oſteologiſehen
Werken eines Bertius, Tarins, Röhuuers (der uns

His ient noch das beſte Skelet von cinem Em-
bryo von 6 Wochen und von einem, Embryo
von g, Monaten geliefert hat), Valters, Sandi-
forte. und beſqnders eines Blumenhachs, Lo-
ders, Hildebrandts. g und hauptſacehlich Sönmmier.
ringg, das ſo reich an eit nen Bemerkungen und

HJeobaehtunten iſt.
NMehrere Skelete von Embryonen, die aber

njeht genau und. deutlich ahtebildet ſind, findet.

2—

man hey. Auyſch, Bidloo und andern.

ſ. 54.
 Bey der Entſtehung der Knochen werde ich

mich, kurz fallen, da wir über dieſe Materie
ſcnon ſeſir kürtrefliehe Schriften beſitzen.

Der
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Der zarte Embryo beſteht bey ſeinem erſten J

Urſprunge, welcher in' die zte Woche der gelwan-
gerſehaft fällt, aus einer zitternden Gallette,
die bey ſtarker Berührung leicht zerftieſet, und
an Kohlfeuer gehalten beynahe verdtinſtet y
Aber ſehon in der ateſruind zten Wothe er—
halten die Theile mehr Feſtikeit. Die Galler-
te, aus der nachher Knöthen entſtehen ſollen
verdiehtet ſieh, naeh und naech und wird Knor-

pel. pDikſer iſt aber aueh im Anfantge noeh ari

und weich, und erhält erſt nach und nach feine
Feſtigkeĩt nd Sehnellkraft.! Er wiehlſt ieẽ?t in
die Lanteind Breite, Wird:imekr ausgepildet 5
und hät ſehon beynalic die Geſtalt des nachher

zu bildenden Knochens. Er wird mirn ſeffer,
verliehrt gewöhnlieh ſeine Durchſiektitudit
uncd man bemerkt in dem*lelben  weiſſe vndute-

ſiehtige Flecken, oder die ſo genannten erſten
Knochenkerne oder Knothenpunikte, Puincla oſ-
ſiũcationis, ohngefahr in der 7ten oder aehten

Wochen!
n) Blumenbachks Oſtealogie j c. p. J.

i) Albin Icones oſſ. ſetus n. ias ſagt: quasdam: car-
tilagines olſeam naturam induere, dum adhuc

14moſes ſunt et pellucidie, alius cum jam duraes

ſunt et coneretaer. I  te,
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Woehe naech der Empfängniſs. Dieſe Knochen.
punkte bemerkt man zuerſt im dchluſſelbeine, in

den Rippen, in den Wirbelbeinen, in den grö-
ſten Röhrenknochen,: in den Kinnladen, und
einigen andern Geſichtsknochen, aueh im Stirn-
und Hinterhauptsbeine, ſputer in den Seheitelbei-

nen u. ſ. w. k), wovon ieh unten bey Be.
ſehreibung eines ieden Knochens mehr ſagen
werde. Jezt bey Bildung der Knochenpunkte
bemerkt iinan erſt ſelir weite und grdlſe Blutze-
fuſſe, die ſich in der Haut, die die Knorpel
umseben, befinden, und in den Knorpel ſelbſt,
vwenn er  verknöchert wird, begeben. Durck
dieſe vurd der erſte Knochenſaft in den Kuor-
pel gefüktt, und vom erſten Knochenkern naeh
allen Seiten des Knorpels verbreitet. Ob er aber

mittelſt einer Durehſehwitzung dureh die Haute
der Arterien, oder durch- offene Kanäle in den
Knorpel abteſezt werde, iſt noch nicht entſechie
den. Dieſer Knochenſaft Succus oſſeus
iſt eine dicke Feuehtigkeit nach Haller, die blos
in blutfuhrenden Gefäſſen Dy fortbewegt wird,

nind
Blumenbacks, Oſteologie j. c. p. 9.

Halleri Elementa Phyſiologiat, Tom. VIII. pæ-
330.
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und aus cthieriſeher Gallerte und Knochenerde

beſteht, die aber doch ſo gar grob nicht ſeyn
muſs, da wir ſo zarte Knochen, als den bteig-
bügel, das Riechbein haben zu) u. ſ. w.

Daher werden die Knoehen in manchen
Knochenkrankheiten wieder weich, wem die
Knochenerde aufgelöſt wird, ſo aueh,  wenn
man ſie. in Säuren 1), einweicht, oder in ei-
nem Paphiiſchen Topf hocht, wo niehts als die
Gallerte übrig bleibt. Nieſe Gallerte iſt aber
bey! den Knochen der Kinder weicher und ſehlei-
miger, ale die bey Erwachſenen ). Wann
man die Knochen kalzinirt, ſo daſs die flüſſi-
zen Theile, beſonders das thieriſehe. Oel, ver-
iliezen, ſo bleibt nichts, als eine Erde übrig,
welehe, nach den Verſuehen von Scheele, Gahn
und Crell aus Ralkerde mit Phosphorſaure ver-

bunden,, heſtenht o), daher ſie aueh durchs

Br ens

n) Sönumerriut. vom Baue des, menfehlichen Koör.
pers. Frfrt. 1791. 1ter Tueil. p. 31.

1) Selbſt in Menſehenmilech. Sg.

n) Stmmerring J. e. p. 2.
e)  C. Hagen Grundriſs der Experimentalchemĩe,

Königsberg 1786. p. 222.



Brennen nieht in lebendigen Kalk verwandelt
wird p). Uebrigens enthält ſie aueh noch ei-
nige Eiſentheile.

4. 55.

In den einfachen, flachen und kleinen Kno-
chen bemerkt man nur einen Knochenpunkt,' aus

welehem ſien der Knochenſaft in die übrigen
Theile des Knochens verbreitet, als in den Seheiĩ-
tel Naſen- Thränenbeinen, Knieſcheiben, den
Knoechen in der Handwurzel, den mehreſten in
der Ferſe, den Seſamsbeinchen u. ſ. w. q). In
den allermeiſten, beſonders vieleckigen Knochen,
(eĩnige ausgenemmen, 2. B. das Oberkieferbein),
bemerkt man aber mehrere Knochenkerne, die
hin und wieder meiſt zu gleicher Zeit entſtelen,
ſieh nach'und naech mehr ausbreiten, ſich mnit ein-

ander verbinden, und ſo den Knorpel verknö-
chern. Solehe Knochen beſtehen daher aus meh-

reren

x) Semmerriug l. e. p. 1. Man ſehe über die Kno-
chenerde: J. B. Rickter Daiſtellung einer be-
ſondern Erdart aus den Knochen, in ſ. Schrift
über die neneſten Gegenſtände der Chynmue. Bres-
lau und Hirſchberg 1791.

C) Blumenbaels Oſteologie p. 19.

ò  n
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reren Stüeken beym Kinde, die mit Knorpelplat-
ten unter einander verbunden werden. So beſteht
2, B. das Stirnbein aus zwey, das Hinterhaupts-

bein aus vier, das Keilbein aus fünf, die untere
Maxille aus zwey, die Wirbelbeine aus drey, die
Bruſtbeine aus acht und mehreren, die Hüftbeine
aus drêy, das heilige Bein aus 5, untl mehreren

gtüeken, u. ſ. w. Eey andern, beſonders langen
Knoechen, entſteht im Anfange blos ein Hauptkern,

weleher den Körper (Diaphyſis) bildet. Nach-
her entſtehen aber noch mejſt an den Enden kleine
Knochenkerne, welehe die Anſite (Epiphyſes)
ausmachen, die dureh Knorpelplatten mit dem
Hauptftüeke verbunden werden, nach und nach
aueh verknöchern, und dann Apophyſes, hortſate,

Zenannt werden. Dieſe Apophyſes kann man ſpu-
riae nennen, da die wahren vorher nicht epiphy-

ſes ſind, 2. B. die Apophyſis maſtoidea. u. ſ. w.

—4

Gewöhnlich zeigt ſich immer der Knochen-
punkt in der Mitte des Knorpels, wo die Sehlag-
adern zuerſt den, Knochenſaft abſetzen, und ihn
von da in den ganzen Umfang des Knorpels füh-
ren, weleches auch ſelbſt dann Statt findet, wann
mehrere Knochenkerne vorhanden ſind;, weil als-

dann ein jeder ſein eignes Stück hat. Doch ſindet

man
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man aueh hiervon ausnahmen, Wie 2z. B. bey den

auſerſten Knochen der Finger, und Fuſszehen,
welehe vornen an den Spitzen zu verknochern
anfangen. 4)

Nach der verſchiedenen Geſtalt der Knoehen
ſind aueh die Knochenkerne verſehieden. „In

den flachen Knochen nämlieh, zumal am Kopfe,
ſind es dünne, netzförmige, oder theils vrie ein
giebehen durehlöcherte Sehuppen, aus deren Mitte
die Knochenfaſern wie Kamm2zinken, oder viel-
nmiehr wie divergirende Stralen nach dem äuſeren

Rande zu gerichtet ſind. Bey den Röhrenknochen
ſind es kurze Walzen, die an beyden Endflächen
eine- kleine Vertiefung haben, und deren Faſern

mehr parallel laufen. In den rundlichen Knochen
haben ſie die horm  kleiner Körner: und in den
vieleekigten endlich eine mannichfaltigere meiſt
zackigte Geſtalt.“ 5)

g. 56.
Ko nimmt nun die Verknöcherung immer

mehr zu, ſo daſs bis zum neunten Monate die Ge-

hör-

Blumenbacſ l. c. p. 19.
5) Blumenback l. c. p. 9.

e
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hörknõehelehen, der Labyrintn und der Theil
der Pyramide, die die eigentliche Paukenhöle

bildet, die einzigen vollkommen ausgebildeten

Knoehen ſind Die übrigen ſind meiſtens un-
vollkommen, wie wir weiter unten niher ſehen
werden.

g. 57.
Wie aber nun und dureh weleche Kräſte die

Knochenbildung hervorgebraecht werde, ſo daſs
ein jeder Knochen ſetine beſtimmte Geſtalt, Lage—
u. ſ. w. erhalte, darüber iſt man noch rüelit einig,
und wird es aueh ſobald nicht werden. Zu weit-
lauftig würde es ſeyn, venn ieh alle die Hypo-
theſen, die man darüber erdacht hat, anführen
wollte, man leſe lie bey Albin u), Reirhel
Blumenbach w), Sömmerring æ) u. a. nach.

Zuverläflig gewiſs iſt es jezt, daſs alle na-
türliehe Knoechen aus Knorpel gebiladet werden,

daſs
e) Summerriug l. c. p. 36.
2) Agnotat. acad. Lib. VII. Cap. VI. p. a6.

v) Diſſ. de oſſium ortu atque ſtructura j. c.
1) Oſteologie p. 10 u. folg.

x) l. c. p. 33. u. ſolg.



daſs duren Arterien der Knochenſaft zugetfuhrt,
daſs aber der Knorpel nicht blos davon durch-
drungen, ſondern in ſeiner Organuſation verän-
dert, und umgebildet wird. Dieſe Veränderung
im Knorpel, vrenn er in Knochen verwandelt
wird, bringen wohl gröſtentheils die Saugadern
herver, denen man daher einen groſſen Theil der
Knochenbildung zuſehreiben muſs. „Sie fuhren
nicht nur Knorpelmaſie, ſondern nachhker' ſelbſt
Knoehenmaſſe weg. Wie khönnte ſonſt ein in der
Jutend faſt diekter oder wenigſtens ſchwammiger
Knochen allmaliſ inwendig hohl werden, 2. B.
die Baſis des Grundbeins?“ 2).

Dureh was für Krafte dieſe Knochenbildung
dirigirt wird, iſt unbekannt. Blumenbach nimmt
hier ſeinen Bildungstrieb zu Hulfe.

Jeh kann mieh hier nieht enthalten, die ſehö-
ne Stelle bey Albin a) abzuſehrerben, die auch

jezt noeh sultig iſt, ob wir gleieh einige Decen-
nien weiter fortgerüekt ſind. „Opingri liceat,
cartilaginis primordniim, uteunque exiguum mol-

leque

2) Stumeir ring l. c.
a) Adnuotat. acad. Lib. VII. p. 76.

dN
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leque ae tenerum et humori ſimile, generatum in
primo ortu embxryonis eſſe, aut aliquid ſaltem ge-
neratum, quo fiat, ut deinde cartilago oriatur,
non aliud quidvis. Quae autem ſit natura interi-
or cartilaginis, quae oſſis: quomodo fiat, ut car-
tilaginis in locum os ſuecedat; quomodo ex ali-
mentis tum cartilago ereſeat, tum os: quae,
qualis pars humorum ſit, e qua ereſcant; ea uti-
que ignorare nas fatendum eſt, et fortaſſe usque
ignoraturos. Et, quod ad cauſſam primam, quae
eſficiat, attinet, equidem pace, quod fiat aliter
ſentientium, ut erigerent ſe animi phyſiologorum
velim ad agnoſcendam vim naturae latenter ope-
rantis, quam non niſi ex effectu cögnoſeimus,
cotnita mechaniea illa immane quantum maiorem.

Contenmiti ſunt veteres, qui nomen quoddam im-

ponentes, vim naturae alio alioque deſignarunt.
Num quis, qui paullo attentius introſpexerit,

mirectur, ſi ab inferis, ſi poſſet, revocati, vi-
dentesque, quam fruſtra poſt tot ſecula in intelli-
genda explicandaque vi ingenii laboratum, immo
vero, quantopere obſceurata phyſiologia ſit, con-
temtionem, niſi gravius judicium fecerint, parvi

ducerent?

ſ. 33.
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4. 58.

Die Kinderknochen ſehen, weil ſie mehr Gal-
lerte und weniger Knochenerde erhalten, und mit

vielen Blutgefäſſen durehwebt ſind, graulich aus,
und werden immer weisgelblicher, je mehr die
Knoehenbildungs zunimmt. Eelſonders ſehen die
Enden der langen Knochen bey Kindern, wegen
häufigeren Blutgefäſſen, gewöhnlieh etwas dunk-
ler aus, als bey Erwachſenen 4).

Die Beinhaut iſt bey Embryonen und Rindern,
naeh Verhältniſs der Groſſe der Knochen, ſtärker
oder dicker, als in Erwachſenen, und luſst ſich
auch nicht nur von auſſen reiner und abgeſonder-
ter erkennen, ſondern aueh leiehter vom Knochen

ablöſen, aueh iſt ſie, wie alle ubrige Theile, ge-

fäſsreicher c

Statt des öligen Marks findet man bey Fm-
bryonen faſt blos Gallerte in den Knochen, die

N 2 all-
b)y Sonnnerring l. c. p. 4.

c) Smrng l. c. p. 16.
Absebildet ſindet man ein Stuek davon bev Ab,
lcones oſſium fetus j. e. Tab. Xx VI. ſfis. CLXII.

2
l
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allmalig, wie ſich die Frurht der Reife nihert,
öliger oder fetter wird; es iſt aber immer noch

viel vaſſeriger und blutreicher, als bey Erwach-
ſenen d).

Die übritgen weſentlichen Verſehiedenheiten
der Knochen des Embryos werde ieh nun einzeln

durchgehen..

Zweytes Kapitel.
Von den Knochen des Kopfr. J

ß. 59.
Der Kopt des Embryds iſt zum Ritmpfe und den

Gliedmaſſen deſto gröſſer, die Geſiehtsknochen
zur Hirnſchale detto kleiner, die Gehörorgane zur

Mirnſechale deſto gröſſer, der untere Theil des
Gelſichts deſto niedriger und flacher, je jüngar er
iſt e). In der inneren Fläche der Hirnſchalenkno-
chen bemerkt man bey zarten Embryonen noch

Keine Eindrueke (Impreſſiones oder Iuga cerebra-

lia) und keine Rinnen (Sulei) für Blutgefaſſe.

lm
a) Sönmiers iug l. c. p. a2o.

c) Sönnierring l. c. p. 18.
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Im Anfange iſt die eigentliche Hirnſchale (calva-
ria) blos hautig, welehe Ilaut aber bnorpelattig
zu nennen iſt Die Verknöcherunt fantzt nun
zuerſt im Rirn- und Hinterhauptsbein an, ſpater
erſt in den Scheitelbeinen. Da ſiech aber die Kno-
chenpunkte hier in dieſen flachen Knochen in der
Mitte zeigen, und ſich von da nach und nach nach

cden Rundern ausbbreiten, ſo ſient man dieſe Kno—

then nur dureh, obiſe Haut mit einander verbun-

den, Jda' fir kĩngegen beyni Erv achſenen durchk
Nathe vereinigt ſind. selbſt aiieh zu Ende der
Schwangerſchaft,“ wo die Rander ſich einander

ziemlich genähert haben, ſieht man noch keine
vahre Natle: An manehen Vrten, vorzüglich
wo die Knoeken Winkel bilden, naihern ſieh die
Ränder ſelten vor der Geburt, ſondern ſie werden

durch obige Haut mit einander verbunden, und
2

wer—

Alhbin adnotat. acad. Lih. VI. Cap. II. p. 37 ſagt:
Alembranacea apparere ampla ſimul et tenvia loſtal
quo tempore cartilagines ſint; ut quae calvariae
ſuperiorem partem efficiunt; horum enim ſpeciem
meiftibranaceam eſſe, naturam cartiläagineam; reli-
quorum ne ſpeciem quidem membranaceam: ſicuti,
ut exemplum adjiciam, tunicae exterioris retinae

ſpeciès membranacea, natura medullaris; medub-
lae cerebri membranlcea ne ſpecies quidem.

2
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werden erſt gewohnlieh gegen das weyte Iahr,
manehe noch ſpater, knochern.

Dieſe hautige Stellen nennt man Fontanellen

(Fontanella, Fons pulſatilis). Die sroſte findet
ſich zwiſchen den beyden Scheitelbeien, und dem

u

noch in zwey Helften getheilten Stirnbeine, daher
ſie aueh beynahe viereckigtt giſt. Man nennt

ſetdas Blattehen (Fontanella anterior, ſ. major ſ.

quadrangularis, Vertex palpitans). Dieſe bleiht
am lingſten unverknöchert, Eingi kleinere trift

man 2wiſehen den beyden Scheitelbeinen

Hinterhauptsbeine an, die dreyeękig, und Fon-
tanella poſterir trianßulaxigz benannt Wird.

4

Zuweilen findet man. ſehon beyde Fontaneollen

cder Geburt verknöchert 1). „Oefters weichen
beyde dadurch von ihrer Geſtalt ab, daſs kleine

Verknöcherungen in ihnen entſtehet;. die auch
noch in krwachſenen öfters antrif

t Selten
blei-

9) J. J. Plenks Anfangsgrunde der Geburtshülfe, p.
236.

1) Ich zweiſfele daran. Sg.
li) Meckels Note 2u Baudelocque Entbindungskunſt

'i Th. j. c. p. a85. Einen dergleichen merkwürdi

J

gen Fall ſindet man bey Voigtel fragmenta ſe-
auot. obſt. Tab. II. ſig. 1.



bleiben die Fontanellen noch nach dem 2olſten
Iahre, ubrig i).

Zwey kleinere Fontanellen (Fentanellae Caſ.

ſeri) bemerkt man da, wo die Scheitelbeine, die
Pyramide der Sellafbeine, und das Hinterhaupts-
bein an einander ſtoſſen; zwey andere 2zviſechen

dem Stirn- Scheitel- Sehlafenbeinen, und den Flu-
geln des Keilbeins in der Sclafgrube; und noch zu-
lezt zwey andere in der Grundflache des Hurnſcha-

dels wiſehen dem Keilbeine und der Pyramide D).

Alle dieſe verſehwinden aber bald.

Die genaue Kenntniſs der beyden groſſen Fon-
tanellen iſt fur den Geburtshelfer ſehr wichtit,
um darnach die Lage des Kopfs in der Gebärmut-

ter

i) Strinier riug l. c. p. 1o8. Solche ſeltene Beyſpiele
findet man bey Bauſiiu Theatr. anat. p. a8o Ro-
ſenſtein diſſ. de oſſibus calyariae. Bölimer inſtitut.
oſteolog.

Ueber die widernatürliche Veränderung der
Kopfknochen und ihrer Verbindung unter ſich
beym fiydrocephalo ſehe man Voigtel l. c. Tab.
J. et II.
Hualleri Elementa Phyſiologiae T. VIII. j. c. p.

367.
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ter zu beurtheilen. Von groſſem Nutzen iſt auch
dieſe häutige Verbindung der Knochen des Hiru-
ſenadels bey der Geburt, weil ſich dadureh die
Knochen über einander ſehieben laſſen, wodurch
die Durchmeſſer des Kopts verkleinert werden. 1)

Man ſehe hierüber nach:
Georg. Detharding de fontanella infantum. Alt-

dorf. 1675.

Nicolai Roſen de Roſenſtein de oſſibus calvariae.
Upſ. 1746.

laucke diſſ. de oſſibus eapitis. Lipſ. 1753.

Fried.

1) Auch verdient wolil Thoutets Einfall in d. Hiſtoire

de la ſoc. roy. de medecine, Paris 1779. S. a16 be-
merkt zu werden: daſs die Kopfknochen des Kin-
des die befondere Geſtalt hätten, damit ſie dureh
ein Zuſammendrdcken des Gehirns das Kind un-
empfindlich machen möchten; dieſe Unempfind-
lichbeit ſey auch Diſache der Anſammlung des
Urins und Mecaniums, Neyu iſt er wenigſtens
nicht, da ihn ſchon Hartlej hatte. S. Haller de
Corp. human, fabr:iea Tam. h. N. dessl. Ele-
ment. Phyſiologiae Tom. 4. p. 300. Allein ſchwer-
lich hat das ilind in dieſer Periode ein Bewuſtſeyn
von Empfindungen. 4g.
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Fried. Henr. Loſehge Progr. de commodis auibus-

dam ex ſingulari infantum calvariae ſtructura
oriundis. Erlangae 1785.

ſ. 60. n
Albin Icones oſſium fetus, Tab. II. fig. 2. 4. 5.

c7

Has Stirnbein (os frontis) beſteht beym un—
gebohrnen Kinde aus 2wey Stückèn, welehe durehN.

eine knorplichte Haut mit einander verbunden
ſind, die aber in den erſten Lebensjahren ſehon
ſo mit einander vereinigt werden, daſs man keinq

Spur mehr von. dieſer Theilung nachher findet.
In ſeltenen Füllen bleibt hier zumeilen bey Er-
waehſenen eine wahre Nath zurück, welehe Stirn-
nath genannt wird. Bey ganz jungen Embryonen
findet man einen jeden von beyden Theilen in
drey Theile getheilt, nämlich in das frirn- Ausgen-
höhlen- und Naſenſtück

Der erſte Verknöcherungspunkt zeist ſieh an
dieſem Knochen am Augenhohlenrande

Gie

D) Albin ĩicones oſſium fetus j. e. p. 10.

iu) Sönmerring l. c. p. Iogʒ.
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Die Stirnhöhlen (ſinus frontales) bemerkt
man beym ungebohrnen Kande noch tar nicht,
ſie werden erſt ſpäter gebildet, und im 12ten Le-
bensjahre iſt blos unten ein Anfang von ihnen da.
Ihre vollige Ausbildung erhalten ſie erſt nach den
Iahren der Mannbarkeit n).

dia g. br.

J tt etAlbin Icones oſſium fetus, Tab. J. fig. 1. 2.

Die ·Scheitelbeine (oſſa parietalia) ſind unter
den Hirnſchalenkrochen die einzigen, die beym
Embryo aus einem Stueke beſtehen. Sie gleiehen

bey, der Leibesfrueht einer flachen dehuppe, und

ihre Verknocherungspunkte zeigen ſiehn in der
Mitte. Ihre Ecken und Winkel ſind ſtumpf, da-
her ſie mit den benachbarten Knochen die Fonta-
nellen bilden und ihr Umfang het ein falſsriges
Anſehen.

g. 6G2.

Albin Icones oſſfium fetus Tab. III. ſig. 16. 11.
12. 13.

Das

ui) Söunneriing l. c.



Das Hinterhauptsbein (os occipitis) beſteht

aus 4 Ftücken, namlieh aus dem Theil, welecher
das Hinterhaupt bilden hulſt (pars occipitalis), aus
den z2weyen Stucken, womit der Kopf nut den
Wirbelbeinen art.kulirt (partes contyloidege]),
ijnch aus dem Theile, der an das V'eſpenbem oger
Keilbein ſtoſet (pars balilaris). Der pars oceipita-

lis beſteht noch zuweilen aus zwæey Stueken, je—

doeh ſeltenrqi  doek hat er. hin und veder im
Umfange Kinſehnitte. Sehon zu, Emle des erſten

Lebenejahres ſeheinen dieſe 4 Stucke des Hinter-
hauptbeins blos. noch, wie zuſammengeleimt.

Die Gelenkknöpfe ſind klein und wenig er-
haben. Die protuberantia occipitalis externa be-
merkt man ſehr deutlieh am pars ocenpitalis, wo

namlich die Verknöcherung zuerſt anfiens, aber
amngn ſieht keine ſpina occipitalis, da der Knochen

übrigens gleieh. und glatt iſt. An der einen Fla-—
che dieſes Theis ſieht man anſtatt einer Protube-
ranz eine Vertiefuns, und keine linea erueciata.

Der pars baſilaris iſt blos durch Knorpel mit dem
Keil· oder Weſpenbeine verbunden.

g. Gz.

o) Blumenbachs Oſteologie P. 112.
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g. Gz.

Albin Ieones oſſium fetus Tab. IV. fig. 20 bis 25.
Das Keilbein (os ſphencideum) beſteht aus

5 Stücken, aus den zwey oberen Flügeln, dem
Grundſtüeke, und den zwey mittleren Flügeln,
welche alie dureh Knorpel mit einander verbun-
den werden. Die zwey oberen Fluget werden
aber bald unter ſieh ſowohl, als mit dem Grund—-
ſtieke verbunden, und das Keilbein beſteht daher
bey der reifen Leibesfrueht aus drey Stütken.
Albin hat es'doch aueh ziwrilen aus vier Stüeken

beſtehend gefunden, da namlieh die oberen Plu-
gel unter ſien, aber noch nicht mit dem Grund-

ſtueke dureh Knochen verbunden ſind. Die übri—
gen Theile verwaehſen erſt nach der Geburt un-
ter einander. In dem Grundſtüeke findet man
noeh keine Sinus, ſondern blos Diploe. Die obe-
ren und unteren Flügel (proceſſus enſiformes und
pterygoidei) ſind noch ſtumpf uünd wenig ausgte—

bildet.
leh habe ein Reilbein von einer Frueht ohn-

gefäkr aus dem 7ten bis gten Monate vor mir, vo

die vorderen und mittleren proceſſus clinoidei eiĩn
ſekr ſehönes rundes Loch bilden.

ß. Ga.



J. 64.
Allin Ieones oſſium ſctus Tab. III. Fis. 14 19.

Die Sehlafheine (oſſa temporum) heſtehen
bey ganz zarten Embryonen bis in den sten bſo-

nat aus 3 Stucken, namlich dem Schuppentheile,
der Pyramyde, und dem Kinge, in vrelehem das
Baukenfell ausgeſpannt iſt. Nach dieſer Zeit ver-
Wachiſt aber der Ring mit der Pyramicde und ſie be-
ſtehen alsdann blos aus den genannten Stucken.

An dem Schappentheile bemerkt man noch
keine Furchen fur die mittlere Arterie der harten

Hirnhaut, noch keinen Zitzenfortſatz, der erſt
naeh der Geburt allmilis mit ſeinen Zellen ge-

bildet wird, und keinen Griſtelſortſatz. Die Ge-
lenkhohle für die umere Kinnlade iſt ſehr faeclt
und das tubereulum articulare iſt haum zu be—

merken. In der Pyraqmide ſicht man deutlich den
ir. ihr verborgenen Labyrintn, weil noch venig
Knochenmeaſſe ihn umziebt. Unter denm oberen

Bogengans iſt eine Hohlung, in due ſieh die feſte
Hiruliaut begiebt.

J

Aueh die Lage der Sehlaſbeine bey, Rin-
dern iſt von denen der Erwachſenen verſehieden—

Die Pyramide iſt melir nach innen nach der Grund—-

flacle
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fläche des Hirnſchadels, der Schuppentheil abr
mehr nach auſſen geneigt p).

J. 65.
Albin adnotat. acad. Lib. IV. T. 1. 1.

Die knöcherne Gehörwerkzeuge ſind in Be-
traent der übrißen Knochen des Kopfs meiſtens,
beſonders die Gehörknöchelehen, am beſten beym

untebornen Kinde ausgebildet. Reinen auſſeren
Gehörgang findet man aber nicht, ſondern an deſ-

ſen Statt einen unvollrommenen Ring, der nach
oben eine bald kleinere, bald gröſſere Lieke hat,
und in dem das Paukenfell ausgeſpannt ift.

Der

p) Andreas Roeſtein de difſerentiis inter ſetum et
adultum J. c. p. 16. Kr ſagt: Cauſſam quaerit
Caſſebohmius rette in eo, quod partis petroſae ſu-
perficies interna et ſuperior. latior ſit externa et
inferiore, ſuperficiei autem ſuperiori partis ſquam-
moſae cohereat, quandoque itaque haecce purs a
parieto citato perquam creſcente extrorſum urge-
atur. In aduito autem pars ſquammoſa ſupra pro-
ceſtum maſtoideum in lunca perpendiculari poſita
eſt; cauſſam mox laudatus Auctor hane ſubeite cre-
dit, quod pais petroſa per incrementum canalis
aucditorii externi oſſei et proceſſus maſtoidei ver-
ſus aurem externam valde adaugeatur.

J J J
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Der hintere Theil deſſelben iſt dunner, als
der vordere, an dem man eine Furche fur den
langen Fortſatz des Hammers bemerkt. Beſonders

nach unten wird dieſer King allmalig breiter,
und verwachſt ohngefahr in den vier lezten Mo-
naten der Schwangerſchaft mit dem Schlafbeine:

Der Ring vrd nun immer breiter, und es legt
ſich an den vorderen und noeh mehr an den hin—

teren Sehenkel von unten herauf Knochenmaſſe,
bis ſien beyde hinzukommende Theile erreichen
und gleiehſam einen loeherigen- Gans bilden, der
gegen das i2te Lebensiahr ganz geſchloſſen, und
mit den Iahren der Mannbarkeit vollendet wird ꝗ)-

Ueberhaupt iſt der Rins, in dem das Paukenfell
ausgeſpannt iſt, beym ungebohrnen Kinde rundli-
cher, als beym Erwaehſenen, bey dem er ovaler iſt.

Die Paukenholile iſt beym ungebohrnen Kinde

noeh klein und entze, und Caſſebohm hat ſchon
im zten Monate die Gehorknachelchen, aber un-

vollkommen, wahrgenommen 7). Ledztere hat

Albin

qyαning l. c. p. I. Blumenbacli J. c. pag.
124.
1) Traftatus ſex de aure humana. Halae 1735. p. g6.



Albin 9 in ganz kleinen Embryonen noch knorp-
lieht gefunden, und beym Hammer bleibt oft eine

Zeitkaug der Griff, und der dornichte Fortſatz,
beyn Ambos die beyden lortſatze, und beym
Steigbugel das Lopfgen knorplieht. Ohngefahr
um den 7ten Monat hat ſie aber ARoeſilein t) eini-
gemal ſehon knochern und autgebildet gefunden,
ausgenommen das Syhiſehe Knöchelgen, wel-
ches beym ungebohrnen Kinde nach ſeiner Mey-
nung immer knorplicht iſt. Dies iſt aber falſeh,
denn man findet es ſehon vor der Geburt mit dem

Ambos ſeſt verwaehſen. Die Gehörknöchelehen
ſind daher immer die einzigen Knochen, welehe
vor der Geburt ihre vollkommene Gröſſe, Form
und Verknöcherung erreichen vq).

Den Kopr und den gröſſeren Fortſatz des Ham-
mers, den Korper. und die Fortſätre des Ambo-
ſes, und den hinteren Schenkel des Steigbügels

will Caſſebobun. beym ungebohrnen Kinde hohl 1)

be-
5) Icones oſſium fetus j. c. p. 51.

Ditſ. citat. p. 19.
2) lIeones oſſium letus Tab. VI. fig. a6 bis ęr.
1) Verſteht ſich nur von Knochenmaſſe hohl, wie ielt

in vielen Präpataten zeigen kann. denn ſie ſind
mut Knorpelmalte ausgefillt. Sag.
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hemerkt haben, welehe Höhle beym neugebohr-
nen Kinde meiſtens verſchwinde, und er will ſelbſt

darin bey einer ſiebenmonatlichen Frucht, die or

einſprützte, mit bewafnetem Aute jeine Haut
gntdeckt haben, die mit yielen Blutgefaſſen dureh-
webt ſey v) 1). J Roeſilein nat den Verſueh nach-

zemaeht, aber immer mit unslüeklichem Erfol-

be w

d1ur. Has ſogenannte runde Fenſter, das beym Er-

wachſenen eine mehr dreyeckigte Geſtalt hat, iſt
im reifen Kinde rundlicn. Im 3monatlichen Em-

bryo.liegt es kaſt dem Paukenfelle parallel; beym
xiermonatliehen, .wo die Scehnecke ſchon knöchern
iſt, liegt es mehr vornen, dieht am Paukeutelle,

und fängt ſieh naeh hinten zu zu neigen an. All-—
mãlig-qutferqt es ſich bis zum neunten Monate drey
Linien weit vom Paukenfelle, hauptſaehlich wegen

des Wachsthums des Zitæeenfortſatzes, und da das
Faukenlell mit dem VWachsthume des Korpers im.

mer

0) J. c. ꝑ. 6g.

1) Sehr richtig, wie ich auech in der Natur zeigen
kaun. Sy.

S

O
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mer ſehriger wird, ſo kommt dies Fenſter allmä-

liz egen ihm über zu liegen. x)
n

Veoii der Gehörtrompete (Tuba Euſtachiana)
iſt nur der geringſte Theil knöchern, der gröſte
beynahe ganz hautig 2)

J

ne

Der Labyrinth beſteht im Kinde im Mutter-

leibe im 6ten, 7ten und 8ten Monate aus einer
eigenen gleich dicken, zarten, ſpräden, inwen-
dig glatten Sehale, um weleche zunäehſt eine eige-

ne ſehwammige, ſpröde Subſtanz liegt, die in die
übrige dickere und 2uhere Knoehenmatſe der Hirn:

ſehale übergeht a). Im ungebokrnen Rinde!? vdin

ſünf Monaten iſt er faſt von derſelben Gröſſe, als
beym Erwachſenen, und beynahe erlangt kein
Theil ſeine Vollkommenheit cher, als dieſer. 5).

Den Vorhof (Veſtibuluni) bemerkt man ſehon
um den aten Monat knöchern, aber er iſt noeh

dünn

x) Scnmierring J. e. p. 139.
2) Hilrſchel de difſer. ſetus j. c. p. 22.

a) Stuumeri ing l. c. p. 136.
HiSbergs Note 121 z2zu Hallers Grundriſs der

Phyſiologie j. c. p. 371.
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dünn, und weder nach auſſen ſehr konvex, noeh
nach innen ſehr konkav.

Die Bogengange (canales ſemicireulares), die
im Anfange kurz, eng und dunn ſind, haben ſehon
ohngefahr um den Sten Monat ihre vollkommene

Ausbilduns, ragen aber an der Oberflache der
Pyramide weiter hervor, weil ſie nicht mit ſo vie-

Die Sehnecke (Cochlea) haben Caſſebohmc)

und Sömmerring ſehon bey einem Embryo von
4 NMonaten knochern geſehen, ausgenommen das

Spiralblatt LLamina ſpiralis) welehes knorplicht

War.

Die Waſſerleitungen der Sehnecke und des
Vorhofs ſind beym ungebolirnen Kinde klein und

unvollkommen. a)

02 J. öö.
c) l. c. Tractat. V. p. i.

J. c. P. 139.
a) Donmiinic. Cotuuni de aquacduttibus in Saudiſort

Theſaur. diſſ. Vol. J. p. 439. J. 84. Aechkel de la-
byrintiiĩ auris contentis. Argentorat. 12777. p. 49.
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g. 66.
Albjn ieones oſſium fetus Tab. II, ht. 7 —9.

Das. Siebbein (os ethmoideum) beſteht beym

unzebohrnen Kinde aus 2wey knochernen Thei-—

len; die Scheidewand der Naſe, und ſelbſt der
Hahnenkamm ſind blos knorplicht. Ueberhaupt
iſt dieſer Rnochen, ſo wie das ganze Geruchwerk-
zeug, beym Embryo und auch bey der reifen
Frueht unvollkommen, ent, und wird erſt allmä-

lis nach der Geburt ausgebildet e).

g. GN7.

Albin icones oſſium ſetus Tab. V. Pig. 26. 27. 3o.

31. 32. 34. 35. 36. 37. 38. 39. Tab. VI. fis. 40
bis 42.

1

Die lIoech- Gaumen- Thränen- Naſen-, die
untern Muſchelbeine, und das Scheidebein beſtehen
beym ungebohrnen Kinde, ſo wie bey Erwachſe-

nen, nur aus einem Stüeke. Die Seſichtsknochen
liaben überhaupt alle nur einen Knochenpunkt,

auf

e) Blumenbacſi l. c. p. ibs5.



aus welehem ſteli die Knochenmaſſe in dem Um—

ſante vertheilt.

Im reifen Kinde iſt die Aaugenhöhlenttache des
lIoehbeins ſehon anſebnliech, die Geſichts- und
Sehlaft aehe weit kleiner, und der Augenhöhlen-

rand ſehärfer, als beym Erwachſenen f). Uebri-
gens ſind aueh noch nieht die zackigen Endflachen

an den ꝗ grotfſen Fortſatzen gebildet.

Die Gaumenbeine ſind noeh unvollkommen,
ebon. ſo-wae der Oberkiefer noch niedrig, das Au-

genhöhlenſtückehen 2war klein, und der proceſ-
ſus pyramidalis ſohr groſs, aber doch am meiſten

austebildet 5).

Die Thränenbeinchen ſind bey reifen Leibes-

früehten überaus vollkommen, und mehr als ir-
gend ein Geſichtsknochen ausgebildet.

Die Naſenbeine gelangen ſehr früh zu ihrer
Vollkommenhkeit, ſelbſt ſehon in der erſten Hälfte

der Sohwangerſehaft ſind ſie ſehr gut ausgebil-
det Sie ſind bey der reifen Leibesfrueht von

v an.
F) Söuunerring p. 14.

Blunmtenbaek J c. p. 201.

n) ibid. p. eio.
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anſehnlieher Gröſſe gegen die übrigen Geliehts-
knochen, und 2ziemlieh regelmäſſig vierekig; da

ſie namlieh oben an die im Kinde verhaltniſsmäſ-
ſis gröſſere Hirnſchale anſehlieſſen, ſo iſt aueh
ihr oberes Ende verhältniſsmaſſis eben ſo breit,
als das untere:).

J

Die untern Muſchelbeine ſind clein und noch
nicht ganz vollkommen ausgebildet. In der Mitte

der Sehwangerſchaft fängt ſehon die Verknöche-
rung darinnen an, und die kleie knorplichte Mu-
ſehel iſt wie mit einem loekeren Netze: von
ſehwammiehten Knochenfäden durcehwebt

Das Scheidebein (os vomer) iſt bey der rei-
fen Frucht mehr lang, als breit, niedtig, be-
ſteht aus zwey oben und vornen weit auseinander
ſtehenden Blittern, die ſich unten nicht in einen

ſeharfen Rand, ſondern in eine linglichte liche
ſehlieſſen.

g. ös

i) ibid. J. c. p. 176.
4) Blumenbaeck J. c. p. 216.

D Smmerring l. c. p. 184. Blumenback l. c. p-.

aub. Ä  ä—
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9. 68.
Albin Ieones oſſium fetus Tab. V. ſig. 28. 29. 33.

Die Oberkieferbeine (oſſa maxillaria ſuperio-
ra) ſind zwar bey reifen Leibesfruchten ziemlieh
ausgebildet, doch bemerkt man noch mancher—-

ley Verſehiedenheiten von denen eines Erwach-
ſenen dabey. Sie ſind ſehr niedrig, beſonders
inter dem Iochfortſatre, und überhaupt mehr
breit als hoch. Der Naſen- und Augenhöhlen-
fortſatz ſind am meiſten ausgebildet, und neh—

men nachher am wenigſten zu, der loch- und
Gaumenfortſatz ſind hingegen klein und unvoll-
konmmion, und die Ränder weniger zackig.

Der Zahnhöhlenrand iſt klein, nicht hori-
zontal, ſondern aufwärts gebotzen, und man
bemerkt nur  Zahnzellen in einem jeden Kno-

Jchen, die verhältniſsmaſtig ſehr Zrols ſind, für
zwry Sehneidezahne, für einen Hundszahn, und
drey Backenzahne. Wegen der Dünne des Kno-

ekens und der“Gröſſe dieſer Zellen bilden ſie
atiſſetkalb Erhabenheiten, die bey jüngeren Em-
brydnen am gröfüitn ſind, beſonders die von den
Hundszihneij.vvr tv J 1.

.4

An
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An der Stelle, wo der Kanal unter der

Ausgenhöhle anfantt, der auch offenor iſt, iſt
eine faſt rechtwinklichte Eeke, die gegen das
dritte Iahr rundlich wird i).

Die beym Erwaehſenen ſo groſſe Schleim-
oder Kieferhohle iſt beym. ungebohrnen Kinde
noch klein und unvollkommen. Die Naſenhöble
iſt flacher, vorwarts gewölbt, und nicht ſo
ausgehöhlt, als wie beym Erwachſenen.

uiue Ju 2u g. G6o. ueee nuuuie
44 liAlbin leones oſſium fetus Tab. VI. fig, 43. 44

u. 45.

Der Unterkiefer (mazilla inferior) fängt
ſehr früh zu verknöchern an, unq man bemerke
ihn ſehon im Zzten Monate der Sehwangerſehaft

von anſehnlicher Gröſſe, ſeine Geſtalt iſt aber
von dem eines Erwachſenen ſehr verſechieden.

Er iſt von lockerer Subſtanz, und beſteht beym
untzebohrnen Kinde immer aus 2wey Stüeken,“
die am Kinne an einander ſtoſſen. Er iſt ſehr
niedrig, beſonders an den Seitentheilen, aber

hbreit
m) Semmerriug l. c. p 164.
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breit und wie aufgeſehwollen wegen den groſ-—
ſen Zahnzellen, deren Anzahl nur 10 bis 12 iſt,
da ihrer beym Erwachſenen 16 ſind. Der
Winkel iſt Weit ſtumpfer. Die flugelartigen
Fortſatze mit dem proceſſu condyloideo und co-
ronoideo ſind klein, und neigen ſien mehr ei-
ner horizontalen, als perpendikularen Richtunt,
welehe ſie beym Erwaeliſonen haben, daher
aueh das Kiefergelenk faſt in gleicher Linie mit
dem Zahintleiſche des Oberkiefers liegt. Die Ge-
lenkknöpfe ſind rundlieher, gleichſam dieker,

der Kanal aber und ſeine Oefnung ſind faſt eben

ſo groſs, als bey Erwachſenen.
Auueu 2 5D

o

Enſtachii Libellus de dentibus. Venet 1563. (4
Diſputationes quatuor de dentibus, habitae a Ale

chiore Sebizio. Argentorat. 1645.

I. F Ran de drtu' et regeneratione dentiunt.
Leiden 1694. Abgedruckt in Hahers Collect.
diſſ. anat. T. VI.

I. E. Hebenſtoeit reſp. Ungebauer difſ. de den-
titione ſecunda  juniorum. Lipſ. 1738. bey

faller-t. è P VIE.:-
J. G.
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I. G. Ianche Diſſ. I. II. de oſſibus mandibula-
rum ſeptennium. Lipſ. 1751.

Heriſſant ſur la formation de Pemail des dents
et ſur celle de geneives, in den Mem. de
l'acad. de ſe. de Par. 1754. P. 429. Tab. XVI.

fig., 1. 2.

Albin annotat. acad. Lib. II. Cap. 1. 2. 3. Tab.

J. II.
I. Hunter the natural Hiſtory of human Theeth.

London 1771 und das Supplement ibid. 1778.

deutſeh Leipz. igo.“
A 1

Moſer praeſ. Oettinger de dentium ortu ete. Er-

langae 1770.

M. Girardi oratio de re anatomica. Parmae
1781. Tab. J.

L. Scardovi dilſſ. de  dentibus anatomĩee ae phy.

ſiologiee conſideratis. Erfordiae 1785.

J. C. Gehler progr. de dentitione tertia. Lipſ.
1786. et tab. aen.

Die Entſtehung: der Zahne hat uns ganz
neuerlieh Sömmerring ſo ięiſterhaft beſchrieben,

daſs ich nicht wate, etwas über dieſe Materie
zu
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zu ſatzen, ſondern blos kürzlieh ſeine eigene
Worte anfu. ren will. m)

„In Embryonen von der neunten und zehn-
ten Woehe ſienht man 2war eine Hohlung in
beyden Kiefern; allein veder die Spur eines
Knochenkernes' noch eine Abtheilung eines Fa—
ches, ſondern nur eine dicke, in. einer geſaſs-
reichen Haut eingeſchlofſene, einformige, gleieh-

falls gefaäſsreiche Gallert. Gegen den fünften
Monat erſcheinen in dieſer Gallert kleine, em-
faehe, dunne, hohle Scheibchen oder Seherb-
chen, als Anfänge von den Kronen der kuntti-
gen Sehneide- und Eckzihne und mehrere eckige
Stückehen für die Backenzähne. Diele einiger-
maſſen den kunftigen Kronen ähnelnde Anfänge
der Zahne, die nicht gleich ſo hart, als der
nachheritze, erſt ſpäter ſich herumlegende
Sehmelz ſind, erſcheinen. mit einer gefäſsreichen

Haut überzogen, dureh die ſie im Boden der
Zahntacher befeſtitzt werden, ob ſie gleich von

ihr übrigens ganz abgeſondert liegen., Dieſe
Haut iſt in einem neugebohrnen Kinde ziemilieh
dick, und läſst ſieh in ein äuſſeres ſehu ammi-

ges,

æ) l. c. p. 2ba u. ſolg.
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ges, gefaſsloſes, gleiehſam lederartiges, unc in
cin inneres, feſteres, gefaſareicheres Blatt thei-
Jen. Zwiſchen dieſer Haut und der Gallert
des Zahns fſindet man em ſchleimiges Weſen.
Die Gallert laſst ſicn aber leieht vom neuer—
zeugten' Knochentheile aäbſondern; auch ſieht
man keine Gefaſse von der Gallert zum Kno—
chen übergehen. Aueh iſt der dureh Knochen-
maſſe ſehon bedeckte Theil- der Gallert getfaſs-
reicher, als der noch unbedeekte. Darauf neh-
men dieſe Anfange allmalis im Umfange und in

ceer Dicke zu. Die Anfänge; der kunftitzen
Backenzahne ſehmelzen bald zuſammen, worauf

ſich aueh die Wurzeln allmälis anlegen. Der
Anfant der Wurzeln iſt dünn, beugſam, ſaſt
hörnig, ohngefähr wie der lezterzeugte Rand ei-
nes wachſenden Schneckenhauſes, und ſtellt zuerſt
ſo viele  mit· Gallerte gefüllte Röhrehen vor, als

der Zahn nachher Wurzeln beſizt. Hat ein Zahn
3 Wurzeln, ſo zeigt er zuerſt nur eine einfache,
aber weite Mündung. Incem dieſe durth Anlage

einer neuen Knochengeſchichte allmälig beengt
wird, wird ſie zugleich doppelt, darauft die gröſ.
ſere von dieſen dureh ein ferneres Zuſehlieſſon
wieder doppelt. Der fernere Wachsthum der
Wurzeln erfolgt, indem fich von innen her neue

ku-



Lingere Blitter anleßen. Das auſſerſte Blittehen,
welehes zuerſt gebildet wird, iſt das kurzeſte; die
folgenden werden allmalis langer, daher nimmt
mit der Zunahme der Lange der Zahnwurzel ihre

Dicke und Hohlung gegen die Spitze zu ab. Vol.
Jendet werden erſt die Wurzeln nach dem Aus-
bruche der Zihne. Der Schmelz wird als ein gal-
lertartißer Brey allmalis abgeſondert, auf demJ

vorgangigen erzeugten Knochentheil aufgetragen,
und gleichſam eryſtalliſirt, ohngefaähr wie ſich
aueh Gallen-Nieren- und Blaſenſteine erzeügen.

Anfangs ſcheint er weicher; oben wird er am
dickſten, weil er ſieh hier am fruheſten anſezt.“

5

Nieht allein die Anfünge der Milehz ihne,
von denen ieh bisher geſprochen, ſondern aueh

die der bleibenden Zahne ſind ſehon in der Kinn-
lade des ungebohrnen Kindes verborgen. Es ſind
aber dieſe beyde Arten von Zahnen bey ſehr zar-
ten Embryonen noeh dureh keine knöcherne Schei-—
dewand geſehieden. Zu Ende des ſiebenten oder
im Anfang des achten Monats 2zeigt ſieh zuerſt die

Gallert der bleibenden Schneide- Eck- uncl
Backenzähne. Im reifen Kinde liegen dieſe An-
fanze noch faſt in gleicher Höhe mit den Mileh-

zäh-



Zahnen, und ihre Verknöcherung fängt im fünlf—
ten oder ſechſten Monat naeh der Geburt an o)

Gewöhnliech brechen die Milehzähne, beſon-

ders die oberen Scehneidezanhne, zu Ende der er—

ſten Halfte des erſten Lebensjahrs durch, und
nach und nach die andern, ſo daſs zu Ende des

zweyten, oder im zten lahre alle Kinderzahne
durehgebrochen ſind. Man hat aber doch auch
zuweilen einen oder den andern Zahn vor der Ge—-
burt durehbrochen gefunden.

Die bleibende Zahne zeigen ſich gegen. das ſie-
bente Lebensjahr.

Den Durehbrueh der Milch- und bleibenden

Zähne, ihre Abweichungen von einander, ihre
übrige Veränderungen niher zu erörtern, gehört
inieht hierher.

J. 71.
Albin Ieones oſſium fetus, Tab. XVI.

Die Zungenbeine (oſſa hyoidea) ſind, bey der
reifen Leibesfrueht noch wenig ausgebildet, und

geten
o) Sanunerriug l. c. p. 21I.
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zetzen die Zeit der Geburt zeigen ſieh erſt hin und
wieder im mittleren und den beyden. Seitenzun-
genbeinen einige Knochenkerne. Die 2wey obe-
ren oder rundliche Beine ſind noch gänzkich

Kknorplieht. J
9. 72.

Die Augenhöhle iſt beym ungebohrnen und
neugebohrnen Kinde ebener, und im Queerdurch-

ſehnitt nach vornen faſt elliptiſeh; da ſie ſieh
beym Erwachſenen einer runden Geſtalt mehr na-

hert p). Die innern Seiten beyder Augenhöhlen
laufen beym Erwachſenen beynahe parallel beym

ungebohrnen Kinde aber, wo'die Zellen des Sieb-
vbeins noch nieht gehörig gebildet ſind, die Naſen-

beine und der Naſenfortſatz des Oberkiefers aber
ſehon ihre Vollkommenheit erreieht haben, ſte-
hen ſie nach vornen mehr von eimander, als hin-

ten. Die obere Augenhöhlendecke liegt beym Er-
waechſenen von vorne nach bhinten in einer hori-
zontalen Fläehe, ſo daſs das Seheloeh etwas tiefer

liegt, als der obere Augenhöhlenrand, dahinge-
zen eben dieſe Decke beym ungebohrnen Kinde,

naech

Roeſſilein diſſ. j. c. p. J
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naeh der horizontalen Linie ſehr geneigt riiekwärti

Nerabſteizt q)?  4 dt— DOEDBIEIEII
.73 214

Die Naſenhöhle iſt ens und klein, da die
Stirn- und Keilbeinhöhlen noch ganz fehien, und
die Zellen des Siebbeins und die Lieferhöhlen noch

unvollkorimen und unbeträehtlieh ſind..

nueeSSo lange übrigens die Knocken des Lapfe
noch imvollkommen ſincd, ſo lange ſind aueh. noch

nieht ihre Löcher ausgebildet.  Bey kleinen Em-

bryonen ſind dieſe kürzern und weiter, ale ber
Erwachſenen, 2. B. das foramen jugulare, das
ſekr weit iſt, der äuſere Gehörgang, der gaiæ
kurz und an deſſen Statt. blos.ein knöeherner Rin-
vorhanden iſt, der Aquaeductus Fallopii u. ſ. vj.
Die foramina parietalia und maſtoidea fehlen gant
dey kleinen Lindern, ſo lauge nämlich die Kno-
chen dureh Häute unter ſich verbunden ſinqr.

Drit-
1 n

2 ue J c2Zinn Peſeriptio. anatomica oculi humuni: Cap. J.

F. 1.
5) JI. G. Iancke de ſoraminibus calvariae, eorumque

uſu Lipſ.pöa. in Sandiort Thel. diſſ. Vol. I. p. 167.
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Drittes Kapitel.

Von den Knochen der Bruſt uund des Ritckgraths.

J. Andreas Ungehauer de oſſium truneci ctorporis
humani epiphyſibus. Lipſ. 1734.

ß. 74.

Albin Ieones oſſium fetus Tab. VIII. fip. 45. u. 46.

Das erſte Halswirbelbein (Atlas) beſteht bey
kleinen Embryonen aus 2zwey Seitenknochen—
ſtueken, welehe ſowohl von hinten als vornen
dureh Knorpel mit cinander verbunden ſind. Der
vodere Bogen iſt noeh ganz knorplicht. Nach und
naeh erſeheint in der Mitte des voderen Bogens

ein Knochenpunkt, der zunimmt, und ihn ganz ver-

Knôchert. Unterdeſſen nehmen aueh die Seiten—
theile zu, ſo aber, daſs noch zwaſehen ihnen und
dem voderen Bogen eine Fnorpellamelle ubrig
bleibt, und nun beſteht dies Wirbelbein aus drey
Stüeken, aus zwey Seitentheilen und dem voderen
Boten. Bey älteren beſteht es aber nur aus zwey
Knochenſtucken, weil nämlieh die Seitentheilo mit
dem Körper ſich verknöchern.

4

P g. 75.



J. 75.
Albin leones ofſium fetus“ 7ib vit

J

2

J Das zweyte Halswirbelbein (Epiſtropheus)
Jbeſteht beym reifen Kinde aus 4 Knochenftuckeir;

zwey Seitentheilen, dem Körper und dem Zuhir—11

fortſatze. Der Zaumfortſatr wird am geſchwin-
deſten knöchern, uüur bleibt ſeine Sp.tze lant

J knorpliehit.

h g. 7ß. A1 JAlbin Iéeones oſſium ſetus Tab. VII.
E—

Die ubrigen Wirbelbeine beſtehen aus drey

Knochenſtücken, wovon das eine den Körper,
die zwey, indere den Bogen ausmachen, wslehe

hinten durch Knorpel mit einander verbunden
ſind, wo die Dorufortſatze nachher entſtehen.

1
1

D J v J 1144

ul ul

S

g. 77.
1 uleeAlbin Ieones oſſium fetus Tab. VIII. ſig. Go bis 63.

ul

Die Verknöeherung bey den Ribben fantt
ſehr frih an, ſehon bey der kaum zweymonatli-
chen Leibesfrueht, und ſie ſind bey dem reifen

Kiude. ſehon ſo vollkommen, als wenige andere

Kno-



Knochen, ausgebildet. Die 2wey Gelenkknöptehen
der Ribben ſind im Anfange noch knorplicht, ſie
machen aber nachher, wie Albin 9) riehtit be-
hauptet, Epiphyſes aus, und ſchmelzen nicht mit

dem Korper der Ribbe zuſammen, ohne daſs ſieh

vorher beſondere Knochenkernehen in denſelben

erzeugten

g. 28.
Albin Icones oſſium ſetus Tab IX. fi. 64 -65.

»Die Eruſtbeine beſtenen beym Embryo aus
drey Knorpeluüeken, ſo wie beym Ervraehſenen
aus 3 Knochenſtueken, doch hat aueh Albin einen
einzigen. Knõſpel geſehen. Die Verknöcherung
nimmt erſt ſpät im 4ten Monate ihren Anfang,
und gehrt ſehr langſam von ſtatten. Bey reifen
Kindern enthilt das obere Bruſtbein gewohnlieh
einen, das AMittlere vier, das Untere ecinen Kno—-

chenkerm Am ſpäteſten verknöchert ſiel das un-
tere Bruſthein, das ſelten vor dem mannlichen

P a alter

5) Icones zoſſinm ſetius p. 72.

1) Blumenbuclis Oſteologie p. 334.
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Alter, und noch ſpater, vollkommen knöchern

aſt 1).
v

sehr weitlauftig hat Albin die Verknöche-
rung der Bruſtbeine beſehrieben, und die Abwei-
chungen, die man hanſis dabey bemerkt, anfege-

ben ut).

g. 79.
Die Bruſthölle iſt bey Kindern verhältniſt-

müſſis kegelförmiger, gewölbter, weiter, und
zeten das Becken gröſſer, als bey Erwachſenen v).

Den Grund davon ſueht Blumenbach w) gröſten-
theils in den beſondern Wegen des Blutlaufs nach

der Leibesfrucht und der davon abhangenden an-
ſehnlichen Gröſſe der Leber bey derſelben.

Vier-

J

1) Ich glaube den Unterſchied zwiſchen den Bruſt-
beinen des münnlichen und weiblichen Geſcnlechts,
den ich d. go meiner Schriſt von den Schnürbrü—
ſten angegeben habe, ſelbſt ſchon in Enibryonen
vom zten Monate verſchiedentlich beſtättigt geſun-

den zu haben. Sg.

2) Icones oſſium ſetus p. 75 u. ſolg.

v) Sömnieraing Knochenlehre j. c. p. 11.

20) Knochenlelne p. 358.
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Viertes Rapitel.

Von; den Knochen ces Reckens.

S. svo.
Alhin Icones oſſium fetus Tab. VII. ſiß. 522 54.
Nido Kreuzbeine bemerkt man bey der unge—

bohrnen Leibesfrucht 21 Rnochenherne, wenn es
namlich, wie gewohnlich der Fall iſt, aus 5 fal
fehich ſo ẽnanuiten Wirbelbeinen beſteht. Die
Rnorplichte Ghindlage bildet aber ein einziget
Knorpelſtüek. In einetit jeden der drey oberen
Stircke ſfindet man 5 Knochenpunkte, von welchen

das mittlere den Rorper, zwey, die ſeitwarts
nach vornen liegen, die Seitenfortſatze, und zwey

gröſſerẽ nack kinten die ſehrägen Forſätze bil-
dey. „Die zwey unterſten Stücke haben, wie die
Wirbelbeine des Ruektraths, jedes. drey Knochen-

kerne:g). is c—
18

.Die Wirbelſtücke ſind überhaupt beym unge—
bohrnen Kinde noeh nicht mit einander verwach-
ſen. welches erſt gewohnlieh zur Zeit der Mann-

arkeit tzeſchiekt ung laſſen ſich daher leieht

trenuen. n J. Si.
.2a) Blumenuhuck l. p. zob.

1
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9. S1
Albin Ieones oſſium fetus Tab. VII. ſis. 532 54.

Die knorpliehte Grumllage des Kukuksbeins
beſteht ſchon bey der ungebohrnen Leibesfrucht
aus vier einzelnen Rnorpeln, ſo wre dies hein
beym Erwachſenen aus vier einzelnen Knochen

beſteht. et  lolietait
Dieſer. Knochen iſt überhaupt beywr ttifen

Kinde noah tzanz hnoryglieht,t. aiuch verknoehrt

ſpater, als das Rreuzbeit.ur  et
J 1

1 Ê  ſtlii eet  ää—
un I*—ſ. 82.

nue J nuuuueeeeAlbin Ieones oſſium fetus Tab. IX. Fiß. 63 69.

Die Huftbeine (ofſa coxae) verknöecheèrn kek
aus drey Knochenpurikten; der erſte zeigt ſiell ĩm

Darmbeine, der andere weit ſpüter im Sittbeine
und der dritte zulezt in dem Sehnambeine Ein
jedes Hüttbein beſteht daßer beyin reifen Kinde
aus's Rnochenſtueken, die inr der Pfaime  dureh
Knorpel unter einander verbundtn: ſind. Auck
ſind die voderen heſte des Sehaam- und Sitzbeitus
dureh Knorpel mit einander vereinigt, wo ſie eher

mit. einander verbnoehern; ſchon vor dem i12ten

Le-



Lebensjahre, als. in deriPfanne, welehes erſt gegen
die lalire der Mannbarkeit geſehrelit. Aia Darm-

beine iſt der Rimm, uncd am Litzberine der untere
Pheil des Sitzknorns noch blos knorphieht.

Paa ovale Loth iſt in Kindern elliptiſen, in
Erwachſenen dreyeckig 2)

trĩ gehr weislich beſteht die Pfanne beym Kinde
aus drey dureh Knorpelmaſſe getrennten Knochen—

ſtucken, damit bey der Zunahme des Schenkelkopfs
die Hönle ebenfalls zunehmen könnte, weleches

ſo leient nicht geſehehen wurde, wenn ſie ein tu—-
ſammenhangendes Knochenſtuek ausmachte.

4 J t

g. 83.
Bey Kindern iſt. das hecken ſehr klein gegen

die Bruſthohle; ſo eng, daſs die Urinblaſe nicht
einmal darinn Platz hat; und man kann noch keine
Verſehiedenheit 2wiſchen den hecken der beyden

Geſehlechter bemerken. 2)
Fünl-

Summen ring l. c. p. 320.
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Fünſtes Kapitel.

Von den Knochen der oberen Gliedmunen.32

ſ. Sa.
Albin Ieones oſſium fetus Tab. XIII. ſis. 116. und,

1.7.

Die Sehluſſelbeine (elavieulae) fangen mit den
Ribben ſehr fruh zu verknöchern an, erlangen
balid eine anſehnliehe Groſſe, und Ausbildunt, lö

daſs ſie hey einem Fetus von io Wochen wohl
dreymal ſo groſs ſind, als die sehenkelknoelien a).

2Beym reifen Kinde ſind ſie aber doeh noch an
beyden Enden knorplieht, und das Bruſtende
bleibt lange, bis gegen die Vollendung der Frueht,
ein Anſatz 6).

g. 85.

Albin Ieones oſſium fetus Tab. XIII. ſig. 118 bis

121.

Die Sehulterblatter (ſeapulae) fangen ſehr
früh zu verknochern an, erreichen bald eine be-

träeht
a) Blunenbacli l. c. p. 18.
6b) Sämmeri ing l. c. p. 329.
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träehtliche Gröſſe, ſo daſs ihre Knoebenkerne
zweymnal ſo gros ſind, als die in den Huftkno-
chen, werden aber erſt ſehr ſpit vollkommen aus-

gebildet.“ Die Verknöcheruns fangt zrerſt im
breiten Theile und in der Grate (ſpina) an, und
breitet eh weiter aus, ſo aber, daſs der Hacken
(proceſſus coracoideus) die Gratenecke (aero-
mium) und die Baſis im reifen Kinde blos knorpe-
lichte Anſätze ſind, die nach der Geburt Epiphy-
ſen, und endlien Apophyſen werden. Die Gru—
tenecke itt gleieh vom Anfange der Verknöche—-
runs eine ächte Apophyſe. Die Balis verknöchert

zulezt.

g. 86.
Albin Icones oſſium fetus Tab. XIII. ſig. 122 bis

123.

Im Oberarmbeine (os humeri) zeigt ſich der
erſte Knoelienpunkt in der Mitte, und verbreitet

ſieh weiter, ſo daſs aber beyde Enden knorplieli

bleiben. Im oberen Ende zeigt ſieh der erſte und
groſſere Knoehenpunkt im Kopf.  und der klei-
nere in beyden Tubereulis, chhe aber bald zuſani-
menflieſſen und nur. eine Epiphy ſe hilden. Ain
unteren Ende entſtehen ebenſalle zwes Knochen-

t kerne.
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kerne, der gröſſere in, dem Gelenkköpfgen für
die Arniſpeiehe, und der andere, in dem grotſe-
ren Knochel, die gleichfalls bald zuſammenflieſ-
ſen, und cine Epiphyſe bilden. Erſt zur Zert der
Mannbarkcit. ſchmelzen alle. Knocheukerne mit
dem Mittelſtuexe zuſammen, jedoeh das untere
Lade weit fruher, als das obere.

tri?

9. 8727.
Albin ſeones oſfium ketus Tab. XIV: e. i2a bi

ν— 21  14131.
a

Die Ellenbogenröhre, und Armſpeiehe (ulna
und radius) fangen, wie alle Rohrenknochen, in
der Mitte zu verknöchern an, und ihre Enden
ſindl knorplieht: welehe nackiier kpiphyſen werden.

Die Knochenkerne bey beyden in den Enden zeiſen,

ſieh früher im unteren: als, oberen Theile. Ihro
völlite. Verſehnelzung aber imit dem Körper zur
Zeit der Mannbarkeit geſchieht an ihrem oberen
Ende früher, als am unteren.: Der obere Anſatz der
Ellenbogenrohre bildet den hackenförmigen Knor-

ren (olecranum), in das ubrite knorplichte Ende
aber verbreitet ſich die Knochenmaſſe vom Kör—
per, ohne einen beſondern Knochenkern zu haben.

g. 88.
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g. g8.

Albin Icones oſſium fetus Tab. XV. Fig. 132.

Die Knochen der Handwurzel (Carpus) ſind
beym, ungebohrnen und reifen Kinde blos knorp-
lieht und werden erſt naech der Geburt verkno-—

chert; doeh kann man ſehon ihte knorplichte
Grundlage zu jedem derſelben hey Embryonen äus

dem dritten Monate der Sehmangerſchaft deutlich
auinterfeheiden.

2 gſ. 89.
Allip Jeanes oſſium fetus Tab. XV. ſit. 134 bis

139. 1

Die Mittelhandknochen ſind an beyden Enden
beym reifer. Kinde knorplieht.

Die Verknöcherung Zeigt ſieh zuerſt in der
Mitte dines jeden KRnochens ſehon frühe, ohnge.

ſahr im dritten Monate; ihre knorpliehte Endén
verſekimelzen aber erſt. um die Iahre der Mann-
Sterkeitmit dem KRörper, und 2war fruher uut
dem Hand- als Fingerende.

g. 94.
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g. go.
J

Albin Ieonei oſſium. fetus Tab. XV. Fit. 140 bis

151. J

Die erſten und zweyten Glieder der: Finger
verknöchern wie die. Mittelhandknochen, aus-
genömmen, daſs bloſs die hintere knorpliehte En-

cen Epiphyſen bilden, die voderen nieht. In
deni hinteren nämlieh entſteht ein beſonderer Kno-

ehenkern, in den voderen aber nicht,. welehe
dureh die Ausbreituns der Rnochenmaſſe in dem

Körper verknöchert werden. 4*

In dem lerten und äuſerſten Gliede fangt aber

ĩl

die Verknocherung in den Spitzen der Finger an,
und verbreitet üeh'von da in den übrigen Theil.

Hinten hat es einen knorplichten Anſatz.

1 J J 12
gr.

J

Die Sehnenknöchelehen (oſſa ſeſamoidea) der
Finger ſind beym reifen Kinde noch blos knorp-
lient? doch erkennt man ihre Knorpel, und, ſie
ſind ſehon vor der Vollendung. des Gerippes
knöchern.

g. 92.
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J. 92.

Die oberen Gliedmaſſen ſind bey zarten Em-
bryonen in den zwey erſten Monaten der Schwan-

zerſchaft im Verhaltniſſe zum Kumpfe nur ſehr
kurz und unförmlieh, wie ich oben bemerkt habe.

37 u. folg.). Aber ſchon zu Ende des dritten
Monats erreichen ſie eine vollkommnere Ausbil-
dunsg, und ſind überhaupt nach Verhaltniſs ſtär-
ker, als die untern Gliedmaſſen. Beſonders ha-
ben die Schlüſſelbeine fruhe, weil ſie an der ſehr.
ausgenauten Bruſthohle liegen, eine anſehnliche
Gröſit, und gute Ausbildung. So ſind auch die

Schulterblatter von betrachtlicher Gröſſe, obgleich

dieſe erſt ſpät vollendet werden, und ſpiüter nach

der Gehurt, als ein Knochen der untern Glied-
maſſen.

Sechſtes Kapitel.
Von den Knochen der untern Gliedmaſſen.

J

9. 9z.
Allin Ieones oſſium fetus Tab. X. fig. 7o bis 72.

Der Schenkelknochen (os femoris) fangt in
der Mitte zu verknochern an, und ſeine beyden

„Enden
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Encden blib b' KRuü Ji einen is zur eile des Kindes knorp-
J

J J 11
vj

Jen ieit. Nachher zeigen ſieh in dem oberen Ende

in
J

drey Knochenkerne, einer fur den Gelenkkopſ,

yf
ni einer ſur den gröſſern Rollliügel, und ein dritter

D—
fur den kleinern; am unteren Ende zeigt ſieh blos-

J

jn ciner; wodureh eben ſo viele Epiphyſen gebildet
4

werden, die bey der völligen Ausbildungs des Ge-
rippes Apophyſen wercen, weleches zuerſt bey den

J Rollhugeln, nachher bey dem Gelenkkopf, unct
J

zulerzt am untern Ende geſchient. Dieſer Kno—

4 chen iſt beym kleinen Kinde noeh nieht gebagen,
J c und mehr rund, da er beym Erwaehſenen' bey-
1 nahe drey eckig iſt.

J. 94. JAlbin Icones oſſium fetus Tab. X. ſig. 73 u. 74—

Ivalters Abhandlung von den troeknen Knochen

p. 375. te Kupfertatfel.

Beym ungebohrnen Kinde iſt die Knieſcheibe
(patella) noech blos Knorpel, die Verknöcherung
cdarinn ninmmt naeh der Geburt ihren Anfang, ungd

man bemerkt erſt ihre Knoechenkerne im bten bis

ioten Lebensjahre.

S

—SS

2 uuueoee
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S. gs.
Albin Icones oſſium fetus Tab. XI. fis. 75 so.

Beym Schien- und V'adenbeine (tibia, fibu-
la) entſteht, wie in allen Rohrenknochen, die
Verknocherung in der Mitte, und ihre beyden
Enden ſind knorplieht.

g. gb.

Albin Icones oſſium fetus Tab. XII. fis. Si 94.

Die Verknöcherung fängt in Oherfulſſe (tar-
ſus) fruher an, und ruckt ſehnellerd fort, als in
der Handwurzel, weil nämlieh der Menſeh zum

aufreehten Gans beſtimmt iſt. Beym Sprung, und
Ferſenbeine zeigen ſich aber blos allein im reifen
Kinde Knochenkerne, die ubrigen Knochen ſind noch

Knorplieht, und werden erſt nach der Geburt kno-
chern. Alle-fangen in der Mitte zu verknochern

an, von woher ſich die Knochemnatfle in die
übrige Theile verbreitet, aussenommen das Fer-

ſenbein, das nach hinten einen beſondern Kno-
ehenkern erhilt, woraus eine Epiphyſe entſtelit.

d. 97.
Albin leonei oſſium fetus Tab, XII. ſiß. 93 1oz.

Bey
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Bey dem Mittelfuſsknochen (oſſa metatarſi)

entſtent die Verknöocherung in der Mitte, und
ihre beyde Enden ſind beym reifen Kinde blos
Enorplicht. In den voderen Enden entſtehen nach
der Geburt beſondere Knochenkerne, woraus Epi-

phyſen gebildet werden. Die hintern Enden?
ausgenommen das vom Nitteltfuſſknochen der
groſſen Zehe, werden von der Knochenmaſſe des

Körpers verknöechert.

g. g8.

Albin Ieones oſſium fetus Tab. XII. fis. 1o i.
und 115.

Die Verknöcherunt der erſten und zweyten
Reihe der Glieder der Fuſszehen iſt die nämliche,
wie bey den Knöchen des Mittelfuſſes, ausgenom-

men, daſs die hinteren Enden nach der Geburt
Epiphyſen bilden, die vorderen nicht. Der kleinſte
Knochen der zweyten Reihe iſt beym reifen Kinde
noeh ganz knorplieht.

In den lezten oder äuſerſten Gliedern fängt
die Verknöcherung, wie bey den Fingern, in den

J Spi-
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Spitzen an, und verbreitet ſich von da in den übri-
gen Knochen, ausgenommen am hinteren entſteht

zuweilen ein beſonderer Knochenkern, der bald
mit dem Körper zuſammentlieſst.

g. 9g.

Die Sehnenknöchelehen der. Zehen ſind im
reifen Kinde noeh ganz knorplieht. Sie verknö-
chern, ſo wie die der Finger, am allerſpateſten
unter allen Knochen des ganzen Gerippes.

J. 100.

Die unteren Gliedmaſſen ſind im Anfange der
dehwangerſchaft, ſo wie die arme, kurz und un-
volltkommen. Sie ſind im Verhältniſs gegen Kopf
und Rumpf klein und ſchwach, da ſie hingegen
bey Thieren, die gleich nach der Geburt laufen
müſſen, gros und ſtark ſind c)

Die Knochen des Oberfuſſes verknöchern doch
früher, als die der Handvwurzel, 2z. B. das Ferſen-

bein

e) Blumenback l. c. p. 18.

Q



442

bein, weil das Kind nämlieh früher ſeine Füſſe
als Hände zu brauchen hat.

Vebrigens ſind aueh die Knochen der untern
Extremitãten. wie meiſtens alle Knochen des un-

gebohrnen Kindes, mehr glatt und eben, da man
bey Erwachſenen viele Unebenheiten, Eindrücke
u. dgl. daran bemerkt.



Folgende neue Bücher ſind herausgekommen utid

in allen Buchhandlungenzu haben.

Anleitung, allgemeine, Kranke zu examiniren,
zum Gebraueh angehender Aerzte, 8. 4 Ggr.

Abhandlung zur Erlauterung einiger wiehtigen
GStellen in der Wahlkapitulation Leopolds des 2ten,
über Art. 9. 8. 4 Ggr.

Baldinger, E. G., materiae medicae, Pharmaciae
et Therapiae generalis Litteratura acad. t. maj.
792. 1Rthlr.

Detſelben Ruſftiſen medicinſeh phyſiſehe Litte-
ratur, ites Ftück, deutſehe aeirte, 8. 6Ggr.

Beſchreibung des Lagers bey Bergen im lahr 1790
vom 23. Sept. bis 17. Oct. hey Gelegenheit der

Kaiſervrahl, unter dèm Commando des Herrn
Landgrafen von Heſſen Caſſel gehalten, in Form

eines Tagebuehs ven. B. W. Wiederholcd, mit
Plaus ind Karten von H. O. Vollmar, gr. 4.

2 Rthle.
Betrachtungen, eosmopolitiſehe, uber Staatsein-

künfte, gi. 8. 16 Ggi.
Clarcke's Verſueh über die epidemiſehe Krankheit

der Kindbetierinnen, welehe in den lahren 1787
und t herriehte, aus dem Engl. 8. 6 Ggr.
Collectio Difſertationum medicarum Matburgen-

ſium, PFasc. Ildus. 8S. 16 Ggtr.
Euteneuer, J. Di, der neue doppelte Buehhalter,

gr. 8. 789. 18Gsr.Karper, Andr., Abhandlunt üher die wahre Ur-
larhe und Heilung des Wahnſinns, aus dem
Euglt. 8. 6 Ggr.

KRoratii hlacci Carminum, libri quinque, Anno-
tationibus illuſtr. J. Fr. Roos, 8. maj. i Rthlr.
46Gsgr.

lung:
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Jung., Dr. J. H., die Grundlehren der Staatswirth-
ſchatt, ein Elementarbuch für Regentenſohne,
und alle, die ſich dem Dienſt des Stauts- und
der Gelehrſamheit widmen wollen, r. 8.
gLyſtem der Srtaatswirthſehaft, iter Band, mit

dem Bildnis des Hrn. Erbprinzen von Helſſen-
Caſſel, gr. 8.

Mäneh, De. Conr., Materia medica, zum Ge-
brauch akademiſeher Vorleſungen, 2te ver—

mehrte und verbeſſerte auflage, gr. 8S. 1 Rthilr.
12 Ggr.Portraite einiger noch lebenden Damen an deut.

ſehen Höfen, 2 Theile, 8. 16 Ggr.
Röechling- J. J., lateiniſche Chreſtomathie, zum
VUnterrieht und Vergnügen, neue rechtmäſsige

Aufi., 8S. 12 Ggr.
Steubing, H., NMaterialien zur Statiſtic und Ge-

ſehichte der Oranien Naſſauiſehen Lande, iter
Band, enthält Topographie von Herborn, gr. 8.

1Rthlr.Tnilenius, M. G., Beſchreibung des gemeinnütri

gen Fachinger Mineralwaſſers und ieiner heilſa-
men Virkungen, 8S, 2 Ggr. 4Tiedemann, D. Geilt der ſpekulativen Philoſo.
phie, 2ter Band, gr. S. 1 Rthir. ia Ggr.Unterrieht von 2weckmãſſiger Anlage. landwirth.

ſchaftlieher Höfe und Vorwerke, m. Kupf. gr. g.
Verſuehe Schornſteine und Oefenkamiue in jedem

Verhältniſſe nach Grundſatzen anzulegen und
übelziehende zu verbefſern, mi Kupf. 8. 6 Ggr.

Vorbereitungslehren, chemiſehe, des deutſehen
Achkerbaues, 8. 8Gsr.
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